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2012 – die Chemiebranche zieht Bilanz
Deutsche Chemieunternehmen starten trotz schwierigen Marktumfelds optimistisch in das Jahr 2013

Während sich die Stim-

mung der deutschen 

Chemieindustrie nach 

einem erfreulichen vierten Quartal 

2012 und einem guten Start ins lau-

fende Geschäftsjahr aufhellt, begeben 

sich US-amerikanische Konzerne auf 

Sparkurs. Positiv entwickelten sich im 

Jahr 2012 die Geschäfte der Branche in 

den Schwellenländern, mit der Ernäh-

rungsindustrie und in der Agrochemie, 

dagegen litten einige der Chemieun-

ternehmen unter rückläufigen Um-

sätzen innerhalb Europas sowie bei 

Farben oder Kunststoffen.

BASF wächst mit Öl, Gas und Pflanzenschutz

Der weltgrößte Chemiekonzern 
BASF schloss das Jahr 2012 mit 
Rekorddaten für Umsatz und ope-
ratives Ergebnis ab. BASF setzte im 
vergangenen Jahr 78,7 Mrd. € um, 
7 % mehr als 2011. Zwar hatte der 
Ludwigshafener Chemiekonzern im 
vergangenen Jahr mit einer Schwä-
che seines Chemie- und Kunststoff-
geschäfts zu kämpfen gehabt. Das 
Ergebnis der beiden Sparten sank 
jeweils um etwa ein Drittel auf zu-
sammen 2,6 Mrd. €. Gleichzeitig 
legte aber das Öl- und Gasgeschäft 
kräftig zu – vor allem wegen gestie-
gener Ölproduktion in Libyen und 
anziehendem Erdgashandel. Im 
Geschäft mit Chemikalien für die 
Landwirtschaft profitierte das Un-
ternehmen von Preiserhöhungen 
und der gestiegenen Nachfrage in 
Nordamerika. Insgesamt erzielte 
der Konzern einen Gewinn (EBIT) 
von 8,9 Mrd. €, was einem Zuwachs 
von 5 % entspricht.

Für das laufenden Geschäftsjahr 
kündigte das Unternehmen weitere 
Zuwächse an: „Wir hatten einen so-
liden Start im Januar“, sagte Kon-
zernchef Dr. Kurt Bock, „Für die 
Chemieindustrie erwarten wir eine 
Erholung, die vor allem durch das 
stärkere Wachstum in den Schwel-
lenländern gestützt wird.“ Einfach 
werde es aber nicht: „2013 wird ein 
anspruchsvolles Jahr: Wir rechnen 
weiterhin mit einem unbeständigen 
Umfeld“, räumte Bock ein.

Dow Chemical leidet unter  
Euro-Schuldenkrise

Schwächere Zahlen als der Bran-
chenprimus BASF meldete US-
Wettbewerber Dow Chemical. Die 
Euro-Schuldenkrise, eine schwache 
Nachfrage nach Kunststoffen und 
hohe Restrukturierungskosten setz-
ten dem US-Unternehmen insbeson-
dere im vierten Quartal 2012 zu, in 
dem mit 716 Mio. US-$ einen deut-
lich höheren Verlust als im Vorjah-
resquartal (-20 Mio. US-$) verbuchte.

Im Gesamtjahr erzielte das 
Unternehmen einen Gewinn von  
842 Mio. US-$, nach 2,4 Mrd. US-$ 
im Vorjahr. Der Konzernumsatz sank 
von 60 Mrd. US-$ auf 56,8 Mrd. US-
$. Operativ lief dabei insbesondere 
das Agrargeschäft gut, durch das 
eine Nachfrageschwäche in China 
kompensiert werden konnte.

Um der negativen Geschäftsent-
wicklung zu begegnen, kündigte 

Dow Chemical bereits vor einigen 
Monaten ein rigoroses Sparpro-
gramm an. Es sieht einen Abbau 
von weltweit 1.500 Stellen und die 
Schließung von 20 Anlagen vor. Auf 
diese Weise will der Konzern bis 
Ende 2014 jährlich 500 Mio. US-$ 
einsparen. 

LyondellBasell: Rekordergebnis  
beim US-Olefingeschäft

Auch der weltweit drittgrößte Che-
miekonzern LyondellBasel meldete 
für das vierte Quartal 2012 einen 
Rückgang bei Umsatz und Ergeb-
nis, zieht jedoch für das gesamte 
vergangene Geschäftsjahr eine po-
sitive Bilanz: Bei einem Umsatzrück-
gang von 6 % auf 45,3 Mrd. US-$  
(35,3 Mrd. €) steigerte das Chemie-
unternehmen mit Sitz in Rotterdam 
sein operatives Ergebnisse (EBITDA) 
um 5 % gegenüber dem Vorjahr auf 
den neuen Rekord von 5,86 Mrd. 
US-$ (4,56 Mrd. €).

Besonders gute liefen die Ge-
schäfte in den Segmenten „Olefins 
and Polyolefins – Americas“ und 
„Intermediates and Derivatives“, 
insbesondere aufgrund der guten 
Margen im nordamerikanischen 
Olefingeschäft. Dagegen sank der 
Absatz im Konzern-Segment „Ole-
fins and Polyolefins – Europe, Asia, 
International“ um 6 % und das ope-
rative Ergebnis um 37 %.

DuPont profitiert von Geschäft  
mit Ernährungsindustrie

Ein enttäuschendes Farbengeschäft 
und die Krise in der Solarbranche 
hatten den US-Chemiekonzern Du-
Pont zum Jahresende ausgebremst. 
Der Konzerngewinn brach im vier-
ten Quartal um 70 % auf 111 Mio. 
US-$ (83,3 Mio. €) ein. Der Umsatz 
blieb dabei annähernd stabil bei 
7,33 Mrd. US-$. 

Im Gesamtjahr 2012 baute Du-
Pont seinen Umsatz dagegen um 
3 % auf 34,8 Mrd. US-$ aus, wobei 
die Erlöse in den Schwellenländern 
sogar um 6 % stiegen. Das Konzern-
ergebnis (EBITDA) ging von 5,64 auf 
5,19 Mrd. US-$ zurück. 

Ein Lichtblick war das Geschäft 
mit Chemikalien und Saatgut für die 
Landwirtschaft. Aber auch im Ge-
schäft mit der Ernährungs- und Ge-
sundheitsindustrie konnte DuPont 
seinen Umsatz ausbauen. Die Sparte 
hatte Dupont vor rund zwei Jahren 
mit der Übernahme des dänischen 
Lebensmittelzusatz-Hersteller Da-
nisco erweitert. Während DuPont 

mit Agrochemikalien vor allem dank 
gut laufender Geschäfte in Süd- und 
Nordamerika deutlich mehr umsetz-
te, ging der Gewinn im Geschäfts-
bereich Veredlungschemikalien um 
mehr als die Hälfte zurück.

„Wir haben unsere Pläne an das 
veränderte Marktumfeld angepasst 
und bauen unser Geschäft in einer 
langsam wachsenden Weltwirtschaft 
aus“, sagte Konzernchefin Ellen 
Kullman. Bereits im Oktober kün-
digte das Unternehmen an, weltweit 
rund 1500 Jobs abzubauen.

Akzo Nobel verbucht Milliardenverlust 
im Farbengeschäft

Dem niederländischen Konzern 
Akzo Nobel setzten im Geschäftsjahr 
2012 hohe Abschreibungen auf das 
schwächelnde Farbengeschäft zu. 
Das Unternehmen wies für 2012 ei-
nen Verlust von 2,2 Mrd. € aus. Ein 
Jahr zuvor hatte es noch einen Ge-
winn von 477 Mio. € verbucht. Allein 
im dritten Quartal schrieb das Un-
ternehmen auf seine Farbensparte 
„Decorative Paints“ 2,1 Mrd. € ab. 
Die Wachstumsaussichten in dem 
Geschäft hatten sich schon seit 
längerem aufgrund der geringen 
Nachfrage der Verbraucher und ei-
ner schwachen Bauwirtschaft in den 
USA und in Europa deutlich einge-
trübt. Akzo Nobel kündigte daher 
im Dezember an, sein Geschäft mit 
Deko-Farben in Nordamerika für  
1,1 Mrd. US-$ an den US-Wettbe-
werber PPG zu verkaufen.

Beim Umsatz profitierte der Kon-
zern 2012 von Preiserhöhungen und 
günstigen Wechselkursen. So konnte 
Akzo Nobel die Einnahmen um 5 % 
auf 15,4 Mrd. € steigern. Den ope-
rativen Gewinn (EBITDA) baute der 
Konzern dank seiner Sparanstren-
gungen um 4 % auf 1,9 Mrd. € aus. 

Rund 250 Mio. € brachte der 2011 
eingeleitete Konzernumbau Akzo 
Nobel bislang ein. Nun soll das Pro-
gramm 2013, und damit bereits ein 
Jahr früher als bisher geplant, abge-
schlossen werden. Unabhängig da-
von rechnet Konzernchef Ton Büch-
ner nicht mit einer raschen Besse-
rung der konjunkturellen Lage: „Das 
Wirtschaftsumfeld bleibt schwierig.“

DSM setzt Nylon-Geschäft zu

Der Gewinn des weltgrößten Vita-
minherstellers DSM brach 2012 um 
65 % auf 288 Mio. € ein. Der ope-
rative Gewinn sank um 16 % auf 
1,11 Mrd. €. Der Umsatz ging leicht 
um 1 % auf 9,13 Mrd. € zurück. Ein 

Grund für die Entwicklung waren 
schlechte Geschäfte mit Nylon-Vor-
produkten. Konzernchef Feike Sij-
besma zog dennoch eine weitgehend 
positive Jahresbilanz. Der Konzern 
sei auf Kurs, sein Gewinnziel für 
2013 zu erreichen. 

DSM hatte 2010 einen Strate-
giewechsel eingeleitet und seitdem 
rund 2,2 Mrd. € für Akquisitionen 
ausgegeben. Statt auf margen-
schwache Massenchemikalien kon-
zentriert sich DSM inzwischen stär-
ker auf weniger konjunkturanfällige 
Geschäfte wie etwa hochspeziali-
sierte Kunststoffe und Zusatzstoffe 
für Nahrungsmittel. Rund 70 % des 
operativen Gewinns erzielt der Kon-
zern inzwischen in Geschäften mit 
der Ernährungsindustrie.

Bayer plant Rekordumsatz im Jubiläumsjahr

Im vergangenen Jahr legten die 
Konzernerlöse des Chemie- und 
Pharmakonzerns Bayer um 9 % auf 
39,8 Mrd. € zu. „Damit haben wir 
einen neuen Spitzenwert in unserer 
nun 150-jährigen Unternehmensge-
schichte erzielt“, erklärte Vorstands-
vorsitzender Dr. Marijn Dekkers. 
Dabei steigerten die Leverkusener 
ihren Umsatz in den Schwellenlän-
dern mehr als doppelt so stark wie 
in den Industrieländern. Bayer hat-
te zuletzt kräftig in den Ausbau der 
Geschäfte dort investiert. Dies zahlt 
sich nun für den Konzern aus. Der 
operative Gewinn (EBITDA) nahm 
um ebenfalls 9 % auf 8,3 Mrd. € zu. 
Dazu trug auch ein Sparprogramm 
bei, das Konzernchef Dekkers kurz 
nach seinem Amtsantritt im Herbst 
2010 eingeleitet hatte. Ähnlich wie 
bei BASF und Dow Chemical liefen 
die Geschäfte in der Pflanzenschutz-
sparte besonders gut. Ein Wermuts-
tropfen waren im vergangenen Jahr 
allerdings hohe Rückstellungen für 
Rechtsstreitigkeiten in den USA. 
Diese schmälerten den Konzernge-
winn, der um 1 % auf 2,45 Mrd. € 
zurückging.

Nach kräftigen Umsatz- und 
Ergebniszuwächsen im vergange-
nen Jahr will sich Bayer verstärkt 
auf den Marktstart seiner neuen 
Medikamente konzentrieren. „Wir 
erwarten für 2013 und darüber 
hinaus eine Fortsetzung des Re-
kordkurses“, gab sich Dekkers op-
timistisch. Der Konzern will 2013 
seinen Umsatz um 4–5 % auf rund 
41 Mrd. € ausbauen. Seinen opera-
tiven Gewinn will das Unternehmen 
im mittleren einstelligen Prozentbe-
reich erhöhen.

Chemieindustrie optimistisch für 2013

Das Wachstum der Weltwirtschaft 
soll im Jahr 2013 auf 2,4 % steigen 
(2012: 2,2 %). Das Unternehmen 
BASF geht von einem weltweiten 
Wachstum der Chemieproduktion 
von 3,6 % aus, nach 2,6 % im Jahr 
2012. Dabei bleiben die konjunktu-
rellen Risiken nach wie vor hoch. 
Sparmaßnahmen zur Sanierung 
der öffentlichen Haushalte werden 
die Nachfrage im Euroraum und in 
den USA weiter dämpfen. Dagegen 
werden niedrige Zinsen und staat-
liche Konjunkturimpulse in den 
Schwellenländern das weltweite 
Wirtschaftswachstum stützen. 

Für die deutsche Chemieproduk-
tion stellte der Verband der Chemi-
schen Industrie einen Zuwachs um 
1,5 % in Aussicht. Der Branchenum-
satz werde voraussichtlich um 2 % 
auf 190 Mrd. € zulegen. Zuversicht-
lich stimmt Deutschlands drittgrößte 
Branche neben dem Exportgeschäft 
in Länder außerhalb Europas mitt-
lerweile auch das anziehende In-
landsgeschäft. Nach Angaben des 
VCI haben die industriellen Kun-
den im Inland in den vergangenen 
Monaten wieder mehr Chemikalien 
geordert. Dieser Trend solle sich im 
Jahresverlauf 2013 fortsetzen. 

Weitere Unternehmen wie Al-
tana, Evonik, Lanxess und Wacker 
berichten erst in diesen Tagen. Wir 
informieren darüber in der nächs-
ten Ausgabe.

Dr. Andrea Gruß

Chemiekonjunktur

US-Chemieindustrie im Aufwind, 
fortschreitende Erholung, Pro-
duktionsplus von 3 % erwartet

Seite 4

Chemikalien

Coatings-Branche stellt hohe 
Ansprüche an Nachhaltigkeit, 

Funktionalität und Kundennähe

Seite 6–10

Logistik

Marktwissen als Rohstoff guter 
Entscheidungen für erfolgrei-
ches Transportmanagement

Seite 17

M&A-News
Symrise kauft den US-Duftanbie-
ter Belmay. Der größte deutsche 
Duft- und Aromenhersteller hatte 
bereits Anfang 2012 das brasiliani-
sche Duftstoffgeschäft des US-Un-
ternehmens übernommen. Belmay 
mit Sitz in Yonkers, New York, hat 
im vergangenen Jahr rund 60 Mio. 
US-$ umgesetzt.

Unternehmen
Evonik hat die Börsenvorbereitun-
gen wieder aufgenommen. Die 
Eigner, RAG-Stiftung und CVC Ca-
pital, haben bereits einen Teil ihrer 
Aktien an institutionelle Investoren 
abgegeben. Bis Ende April sollen 
rund 10 % der Evonik-Anteile an 
der Frankfurter Börse platziert wer-
den und rund 1,4 Mrd. € erlösen. 

Investitionen
Schott wird die Produktion von 
Pharmaverpackungen in Indone-
sien um 20% erhöhen und unter-
streicht so seine Wachstumsstrate-
gie in den so genannten „Pharmer-
ging Markets“, zu denen u.a. auch 
China, Brasilien, Indien, Russland 
und Mexiko zählen.
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Merck bleibt auf Sparkurs
Merck bleibt auf scharfem Spar-
kurs: Konzernchef Karl-Ludwig 
Kley will nun ab 2018 jährlich 385 
Mio. € einsparen. Bislang wurden 
20 Mio. € weniger angepeilt. 2012 
übertraf Kley sogar sein Sparziel – 
statt der ursprünglich anvisierten 
55 Mio. Euro senkte er die Kosten 
sogar um 115 Mio. €. Dies soll dem 
Gewinn des Darmstädter Pharma- 
und Spezialchemiekonzerns auf die 

Sprünge helfen, der in der Medika-
mentenentwicklung fieberhaft nach 
Erfolgen sucht. So gab sich Kley für 
2013 und 2014 zuversichtlich: Wäh-
rend der Umsatz aus eigener Kraft 
nur moderat steigen soll, soll das 
EBITDA vor Sondereinflüssen dank 
des Sparkurses stärker klettern als 
der Umsatz und der Konzernüber-
schuss sogar deutlich zulegen.

Kley hatte nach einer Serie von 
Rückschlägen in der Arzneifor-
schung ein massives Umbaupro-
gramm eingeleitet. In Deutschland 
sollen bis Ende 2015 etwa 1100 Stel-
len gestrichen werden. „Der größte 
Teil wird 2013 und 2014 umgesetzt“, 
sagte Kley. Ende 2012 hatte Merck 
hierzulande 10.800 Beschäftigte.

Im Jahr 2012 erhöhte Merck 
seinen bereinigten operativen Ge-
winn (EBITDA) um 9 % auf knapp  

3 Mrd. €. Alle Sparten trugen zu dem 
Anstieg bei, wobei Merck vor allem 
mit starken Geschäften der Chemie-
sparte zum Jahresende überraschte.

Die Geschäfte wurden von der 
anhaltend kräftigen Nachfrage nach 
Flachbildschirmen angeschoben, bei 
den darin enthaltenen Flüssigkris-
tallen ist Merck Weltmarktführer. 
Zudem sorgte ein gestiegener Dol-
lar-Kurs für Rückenwind. Im Phar-

mageschäft profitierte der Konzern 
u.a. von höheren Preisen für sein 
Multiple-Sklerose-Medikament Re-
bif in den USA. 

„Unter dem Strich: Wir sind zu-
frieden“, sagte Kley. Der Umsatz 
stieg 2012 um fast 9 % auf 11 Mrd. 
€. Der Überschuss sank hingegen um 
knapp 7 % auf 567 Mio. €, auch we-
gen der Kosten des laufenden Spar-
programms. Allein 504 Mio. € an Re-
strukturierungskosten fielen 2012 
an, zwei Drittel davon in der Phar-
masparte Merck Serono. Die Aktio-
näre sollen trotzdem mehr Dividende 
erhalten: Ihnen stellte Konzernchef 
Kley für 2012 eine auf 1,70 € von 
1,50 € je Aktie angehobene Zahlung 
in Aussicht. 

� ◾

Linde setzt sich ehrgeizige Ziele
Linde-Chef Wolfgang Reitzle hin-
terlässt seinem Nachfolger ein an-
spruchsvolles Erbe. Der im kom-
menden Jahr ausscheidende Ma-
nager hob die Prognose für den 
Industriegasekonzern für 2016 an 
und sagte einen operativen Ge-
winn von 5 Mrd. € voraus. Im ab-
gelaufenen Jahr hatte Linde gut  
3,5 Mrd. € Betriebsergebnis einge-
fahren – so viel wie nie zuvor. „Wir 

haben uns gut behauptet, obwohl 
das Umfeld im Verlauf des Jahres 
2012 zunehmend schwieriger wur-
de“, sagte Reitzle. Am Sparkurs 
will Reitzle dennoch festhalten. So 
sollen zwischen 2013 und 2016 die 
Bruttokosten um insgesamt 750 bis  
900 Mio. € sinken.

Trotz eines Umsatzplus von ei-
nem Zehntel auf 15,28 Mrd. € im 
Jahr 2012 blieben die Münchner 
46 Mio. € hinter dem französischen 
Wettbewerber Air Liquide zurück. 
Im laufenden Jahr dürfte Linde al-
lerdings durch den zusätzlich hinzu-
kommenden Umsatz des übernom-
menen US-Medizindienstleisters 
Lincare an den Franzosen vorbei-
ziehen. Das Betriebsergebnis soll 
dann mindestens 4 Mrd. € betragen.

Für das laufende Geschäftsjahr 
kündigte Reitzle mehrere Großauf-

träge für die Anlagenbausparte an. 
Dazu zählt u.a. ein Gasterminal für 
den norwegischen Gasnetzbetrei-
ber Gasscol für rumgerechnet rund  
270 Mio. €. Bereits im Vorjahr hatten 
sich die Auftragsbücher für Gasan-
lagen prall gefüllt, der Auftragsein-
gang 2012 war um ein Viertel ge-
stiegen.

Darüber hinaus hob der Linde-
Chef das große Potential der Schie-

fergas-Förderung hervor. In Nord-
amerika soll die Technik schon bald 
zum Wachstumstreiber für den 
Konzern werden. So hofft er auf 
Bestellungen von Anlagen für die 
Aufbereitung des aus dem Tiefen-
gestein geförderten Gases und die 
Entstehung neuer Chemie-Zentren 
in deren Umfeld. In Deutschland ist 
die sogenannte Fracking-Methode 
wegen möglicher Umweltschäden 
umstritten.

Bis zum endgültigen Durchbruch 
der Förderung, die vor allem die 
USA unabhängiger von Importen 
machen soll, verspricht sich Linde 
viel vom Geschäft mit medizini-
schen Gasen. Der Markt werde bis 
Ende des Jahrzehnts auch wegen 
der alternden Weltbevölkerung auf  
16 Mrd. € von derzeit 11 Mrd. € 
wachsen.� ◾

Henkels Umsatz auf Rekordniveau
Henkel hat im vergangenen Jahr 
Umsatz, und Gewinn auf Rekord-
werte geschraubt. Der Konsumgü-
terkonzern konnte in Wachstums-
regionen deutlich zulegen und pro-
fitierte von Einsparungen. „2012 
war für Henkel das bislang erfolg-
reichste Geschäftsjahr. In einem 
volatilen und wettbewerbsinten-
siven Marktumfeld haben wir alle 
gesetzten Finanzziele erreicht oder 

übertroffen“, betonte Konzernchef 
Kasper Rorsted. Insgesamt legten 
die Erlöse um 5,8 % auf 16,5 Mrd. 
€ zu. Die bereinigte Umsatzrendite 
(EBIT-Marge) stieg auf 14,1 %. 

Rorsted hatte in der Vergangen-
heit die Kosten gedrückt – und den 

Konzern zugleich auf Wachstum 
getrimmt. Die Zahl der Mitarbei-
ter sank im vergangenen Jahr um 
weitere 1.000 – im Mittel waren 
rund 46.700 Menschen bei Henkel 
beschäftigt.

Für 2013 traut Rorsted dem Kon-
zern weiteres Wachstum zu. Das 
Unternehmen will den organischen 
Umsatz um 3–5 % steigern. Die be-
reinigte EBIT-Marge soll auf etwa 

14,5 % klettern. Bis 2016 soll der 
Umsatz dann auf 20 Mrd. € wachsen, 
die Hälfte davon soll in Wachstums-
märkten wie Asien oder Lateiname-
rika eingefahren werden.

�  ◾

Unter dem Strich:  
Wir sind zufrieden.

Karl-Ludwig Kley, Vorsitzender der Geschäftsleitung, Merck KGaA

Wir haben uns 2012 in zunehmend 
schwierigem Umfeld gut behauptet.

Dr. Wolfgang Reitzle, Vorstandsvorsitzender, Linde

2012 war für Henkel das bislang  
erfolgreichste Geschäftsjahr.

Kasper Rorsted, Vorstandsvorsitzender, Henkel

Bayer-Gesundheitsgeschäft  
soll um 6 % wachsen

Der Bayer-Konzern will angetrie-
ben durch neue Medikamente in 
seinem Gesundheitsgeschäft bis 
2015 jährlich um etwa 6 % wach-
sen. Damit werde die Sparte, zu der 
auch das Pharmageschäft gehört, 
bis dahin ihren Umsatz auf etwa 
22 Mrd. € ausbauen, kündigte das 
Unternehmen an. 2012 kam das Ge-

sundheitsgeschäft auf Umsätze von 
18,6 Mrd. €. Das Pharmageschäft 
werde dabei voraussichtlich um 7% 
pro Jahr zulegen und bis 2015 den 
Umsatz auf 13 Mrd. € steigern. Die 
EBITDA-Marge des Gesundheits-
geschäfts soll auf 29% von zuletzt 
27,2% im Jahr 2012 steigen.
 � ◾
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Beiersdorf steigerte den Konzernumsatz im Jahr 2012 um 7,2 % auf erst-
mals etwas mehr als 6 Mrd. €. Dabei trug die Klebstofftochter Tesa etwa 
ein Sechstel zu den Erlösen bei. Auf dem wichtigen Heimatmarkt konnte 
Beiersdorf seinen Umsatz 2012 mit 717 Mio. € lediglich stabil halten. 
Negativ wirkte sich hier u.a. die Pleite des Großkunden Schlecker aus. 
Der Betriebsgewinn (EBIT) des Konzerns stieg 2012 von 646 Mio. € auf 
735 Mio. €. Die Umsatzrendite lag bei 12,2 %. 

Borealis verzeichnete im Jahr 2012 einen Nettogewinn von 480 Mio. € 
nach 507 Mio. € im Vorjahr bei einem Umsatz von 7,55 Mrd. €. Grund für 
den Rückgang seien insbesondere schwächere Margen im europäischen 
Polyolefin-Geschäft, meldete das Unternehmen. Die Nettoverschuldung 
von Borealis stieg 2012 um 403 Mio. €, was zum Teil auf die Übernahme 
des französischen Düngemittelherstellers PEC-Rhin sowie auf weitere 
Investitionen zurückzuführen ist. 

Fresenius steigerte seinen Umsatz im Jahr 2012 um 18 % auf 19,3 Mrd. €. 
Der bereinigte Gewinn legte um 22 % auf 938 Mio. € zu. Besonders gut 
schnitt die auf intravenös verabreichte Nachahmermedikamente spezi-
alisierte Tochter Fresenius Kabi ab. Auch das Krankenhausgeschäft von 
Helios entwickelte sich trotz geplatzter Übernahme des Rhön-Klinikums 
überdurchschnittlich. Der Gesundheitskonzern will das ursprünglich für 
2014 ausgegebene Ziel, den Gewinn auf über 1 Mrd. € zu steigern, bereits 
im laufenden Jahr erreichen. 

Fuchs Petrolub steigerte seinen Umsatz im Jahr 2012 um 10 % auf  
1,8 Mrd. €. Das Ergebnis vor Zinsen und Steuern erhöhte sich um 11 % auf  
293 Mio. €. Im laufenden Geschäftsjahr will der Hersteller von Schmier-
stoffen, zu dessen Kunden vor allem der Maschinenbau, die Autoindustrie 
und das verarbeitende Gewerbe zählen, die Rekordmarken bei Umsatz 
und Gewinn nochmals steigern.

KWS Saat profitiert von der weltweit großen Nachfrage nach Getreide- 
und Maissaatgut. Das Unternehmen steigerte seinen Umsatz im zweiten 
Halbjahr 2012 um 7,7  % auf 206 Mio. €. Besonders gut entwickelt sich 
das Getreidegeschäft. Im Maisgeschäft zahlte sich der Einstieg in den 
brasilianischen Markt aus, hier stieg der Umsatz um knapp 16 %. Für das 
gesamte Geschäftsjahr 2012/13 rechnet KWS mit einem Umsatzanstieg 
von 15 % auf 1,14 Mrd. € bei einer konstanten EBIT-Marge von gut 12 %.

OMV steigerte 2012 seinen Gewinn 35 % auf 3,4 Mrd. €. Der Umsatz des 
österreichischen Öl- und Gaskonzern kletterte im vergangenen Jahr um 
25 % auf 42,6 Mrd. €. Zu der positiven Entwicklung trug die wieder an-
gelaufene Produktion in Libyen bei.

Oxea steigerte den Umsatz im vierten Quartal 2012 um 4,4 % auf  
343 Mio. €. Davon entfielen 158 Mio. € auf Europa. Der Anstieg bei Um-
satz und Ergebnis erfolgte in der gesamten Produktpalette und in allen 
Regionen. Das Absatzvolumen im Segment Oxo-Intermediates lag um 
1,7 % höher als im Vergleichszeitraum des Vorjahres, bei Oxo-Deriva-
ten stieg der Absatz um 5,9 %. Der Umsatz des Gesamtjahres lag mit  
1.459 Mio. € 1,4 % unter dem Niveau des Vorjahres. Das EBITDA sank 
um 5,4 % auf 193 Mio. €. 

Siegfried steigert im Geschäftsjahr 2012 seinen Umsatz um 12,1 % auf  
368 Mio. CHF. Dabei stieg die Profitabilität des Schweizer Konzerns 
überproportional an: Das Ergebnis (EBIT) erhöhte sich um 43,5 % auf  
17,9 Mio. CHF, der EBITDA um 24,1 % auf 45,4 Mio. CHF. Für 2013 er-
wartet Siegfried eine weitere Verbesserung bei Umsatz und Gewinn.

BASF baut Batteriematerialien-
Geschäft in Japan aus

Der Chemiekonzern BASF erweitert 
seine Geschäfte mit Batterietechnik 
in Japan. Das Chemieunternehmen 
eröffnete in Amagasaki ein For-
schungslabor sowie ein Zentrum für 
Anwendungstechnik. BASF will dort 
an Elektrolyten und Elektroden-Ma-
terialien für Hochleistungsbatterien 
in Elektroautos und Unterhaltungs-
elektronik forschen. Zudem sollen 
Produkte für Batteriehersteller in 
Japan entwickelt werden. Japan ist 
eines der führenden Länder in der 
Batterieherstellung und -entwick-
lung“, erklärte der Japan-Chef des 
Konzerns, Dr. Jörg-Christian Steck. 
Im April soll das neue Labor die 
Arbeit aufnehmen. BASF hatte in 

den vergangenen Jahren seine Ge-
schäfte in der Batterietechnik durch 
Übernahme von mehreren kleineren 
Firmen ausgebaut. Im Jahr 2020 
will BASF in der Batteriechemie 
rund 500 Mio. € Umsatz erzielen.�◾

Dow Chemical droht Kartellstrafe
Dem US-Chemiekonzern Dow Che-
mical droht eine Millionenstrafe 
wegen illegaler Preisabsprachen 
bei Schaumstoffprodukten für 
Autos, Möbel und Verpackungsma-
terialien. In dem Gerichtsverfah-
ren empfahlen die Geschworenen, 
den Konzern deswegen mit einer 

Geldstrafe von 400 Mio. US-$ zu 
belegen. Sollte der Richter der 
Argumentation folgen, könnte die 
Strafe allerdings noch drei Mal hö-
her ausfallen. Die Kläger – Käufer 
bestimmter Chemikalien – haben 
mehr als 1 Mrd. US-$ Schadener-
satz gefordert. � ◾

Wacker hebt Kurzarbeit auf
Die Münchner Wacker Chemie hat 
die Kurzarbeit in der Polysilicium-
Produktion am Standort Burghau-
sen aufgehoben. Der Chemiekon-
zern reagiert damit auf die steigen-
de Nachfrage seiner Kunden aus der 
Solarbranche. Um den höheren Be-
darf bedienen zu können, fährt das 

Unternehmen seine derzeit auf etwa 
zwei Drittel der vollen Kapazität ge-
drosselte Produktion hoch und be-
endet deshalb auch die Kurzarbeit 
im Geschäftsbereich Wacker Polysi-
licon.Wacker hatte im Oktober 2012 
für rund 700 Mitarbeiter Kurzarbeit 
angemeldet.� ◾

Repsol verkauft an Shell 
Der spanische Energiekonzern Rep-
sol veräußert Teile seines Geschäfts 
mit Flüssigerdgas für 4,4 Mrd. US-$ 
in bar an Royal Dutch Shell. Der 
britisch-niederländische Konzern 
übernimmt zudem Schulden und 
Verbindlichkeiten im Wert von 2,3 
Mrd. US-$. Die Spanier stoßen damit 

wie geplant Geschäftsanteile ab, um 
ihren Schuldenstand zu verringern 
und Sorgen um die Kreditwürdigkeit 
des Unternehmens zu zerstreuen. 

Im Rahmen der Transaktion 
übernimmt Shell Flüssigerdgas-An-
lagen in Peru, Trinidad und Tobago 
sowie in der Biskaya.� ◾

Dow: Steigende Strompreise  
gefährden deutsche Standorte

Der US-Chemiekonzern Dow sieht 
wegen steigender Strompreise sei-
ne deutschen Standorte gefährdet. 
Deutschland-Chef Ralf Brinkmann 
sagte in Interview der „Wirtschafts-
woche“, die Unternehmenszentrale 
mache sich angesichts der derzeit 
niedrigen Energiepreise in den USA 
und im Nahen Osten Gedanken über 
die Wettbewerbsfähigkeit einzelner 
Standorte. „Wenn ich eine Investiti-
on in Deutschland plane, dann kom-
men ganz konkrete Fragen nach der 
langfristigen Wettbewerbsfähigkeit.“ 
Schon jetzt zahle Dow einen drei-
stelligen Millionenbetrag für Ener-
gie. Jeder Aufschlag gehe zulasten 
der Wettbewerbsfähigkeit. 

Die von Umweltminister Peter 
Altmaier geplanten zusätzlichen Be-
lastungen bei der EEG-Umlage für 
energieintensive Unternehmen sei 
eine Existenzbedrohung. Für diese 
Firmen seien Eingriffe in bestehen-
de Regelungen eine Gefährdung der 
Existenz.

Das Energiewirtschaftliche Insti-
tut (EWI) an der Kölner Universität 
rechnet bis 2022 mit weiter stei-
genden Kosten für die Stromversor-
gung. In den kommenden Jahren sei 
mit Gesamtkosten für die Stromver-
sorgung von 556 Mrd. € zu rechnen, 
heißt es in einer Studie des Instituts 
für den Bundesverband der Deut-
schen Industrie.� ◾

Bayer erleidet Niederlage im  
Patentstreit in Indien

Der Chemie- und Pharmakonzern 
Bayer hat im Patentstreit um bil-
ligere Kopien seines lukrativen 
Krebsmittels Nexavar in Indien 
eine Niederlage erlitten. Der Patent-
Berufungsausschuss IPAB ließ die 
Zwangslizenz für den Generikaher-
steller Natco weiter in Kraft. Dieser 
muss jedoch künftig eine Umsatzbe-
teiligung von 7 % statt bislang 6 % 
an Bayer abgeben. 

Das Gericht begründete die Ent-
scheidung damit, dass das Leber-
krebsmittel künftig für jeden zu 
einem erschwinglichen Preis ver-
fügbar sein solle. Die Entscheidung 
ist ein Schlag für die internationale 

Pharmabranche, die ihre geistigen 
Eigentumsrechte in Indien gefähr-
det sieht. 

Natco bietet eine generische Ver-
sion von Nexavar für rund 160 US-$ 
pro Monatsdosis an. Die Originalbe-
handlung von Bayer kostet mehrere 
Tausend Dollar im Monat. Nicht nur 
Bayer hat in Indien Probleme mit 
dem Patentschutz. So wurde auch 
das Schutzrecht des Pharmakon-
zerns Roche für das Medikament 
Pegasys zur Behandlung von Hepati-
tis C aufgehoben. Beim US-Konzern 
Pfizer traf es das Krebsmittel Sut-
ent, beim US-Rivalen Merck & Co. 
ein Asthma-Präparat.� ◾

Japan ist eines  
der führenden  

Länder in 
der Batterie­
herstellung.“

Dr. Jörg-Christian Steck,  
President, BASF Japan

The world of tomorrow: Auch in Zukunft werden Menschen reisen, werden Waren vertrieben. Autos, Elektro fahrräder, 
Flugzeuge und Schiffe von morgen sind leicht, sparsam und dennoch leistungsfähig. Zur Herstellung leichter und dennoch 
stabiler Hochleistungswerkstoffe benötigt man unsere Additive. Oder unsere innovativen Isolierungen für die Hochleistungs-
Elektromotoren der Zukunft. Entdecken Sie mehr: www.altana.com/tomorrow
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Neidisch blickt Europa derzeit über 
den Atlantik. Die US-Wirtschaft 
weist Wachstumsraten auf, von 
denen man hierzulande nur träu-
men kann. Im Jahr 2012 stieg das 
Bruttoinlandsprodukt der USA um 
2,2 %. Die Industrieproduktion leg-
te um 4,3 % zu. Die Automobilpro-
duktion wuchs sogar um mehr als 
20 % (Grafik 1). Auch in der Bau-
wirtschaft ging es wieder aufwärts. 
Entsprechend dynamisch stieg die 
Nachfrage nach Chemikalien. Da 

die Pharmaproduktion rückläufig 
war, reichte es für die Gesamtche-
mie nur zu einem bescheidenen 
Wachstum in Höhe von 0,2 %. Rech-
net man die Pharmaindustrie her-
aus, stieg die US-Chemieproduktion 
im vergangenen Jahr um 2,4 % und 
erreichte damit schon fast wieder 
das Vorkrisenniveau. Die Perspek-
tiven für das laufende Jahr sind 
trotz der weltwirtschaftlichen Risi-
ken gut. In den kommenden Mona-
ten schreitet die Erholung der US-

Wirtschaft weiter voran – allerdings 
zunächst nur mit kleinen Schritten. 

Produktion steigt nur geringfügig

Die US-Chemie erholt sich nur zö-
gerlich von den Rückschlägen der 
Weltwirtschaftskrise 2008/2009. 
Von Januar 2008 bis Januar 2009 
musste die Produktion um mehr 
als 17 % gedrosselt werden. Seither 
geht es wieder aufwärts. Zunächst 
setzte im Jahresverlauf 2009 eine 
rasche Erholung ein. Die Dynamik 
flachte aber bereits 2010 wieder 
ab. Bis 2012 blieb die Dynamik ge-
ring (Grafik 2). Dies hatte mehrere 
Ursachen. Zunächst einmal lagen 
einige Kundenbranchen, darunter 
die Bauwirtschaft und die Auto-
mobilindustrie, am Boden. Ent-
sprechend gering war die inländi-
sche Nachfrage nach Chemikalien. 
Der starke Dollar erschwerte die 
Exporte. Und hohe Energie- und 
Rohstoffpreise begünstigten die 
Chemieproduktion in den Nachbar-

ländern Mexiko und Kanada. Dies 
allein reicht aber nicht aus um die 
schwache Performance zu erklären, 
denn im vergangenen Jahr stieg die 
inländische Nachfrage nach Chemi-
kalien kräftig und die Energiepreise 
lagen mittlerweile auf einem wett-
bewerbsfähigen Niveau. 

Ein Blick auf die Chemiespar-
ten zeigt den Grund für die nied-
rige Dynamik. Viele Chemiesparten 
wuchsen zwar äußerst dynamisch. 
Hierzu zählen die Produktion von 
Konsum- und Spezialchemikalien 
ebenso wie die Herstellung anor-
ganischer Grundstoffe. Alle drei 
Sparten konnten ihre Produkti-
on um 6 % oder mehr ausdehnen 
(Grafik 3). Bei den Polymeren und 
Petrochemikalien war die Dynamik 
deutlich geringer. Die Produktion 
stieg jedoch im Jahresverlauf an. 
Sorgen bereitet die Pharmaproduk-
tion, weil viele amerikanische Phar-
mahersteller mittlerweile verstärkt 
im Ausland produzieren. Im Inland 
haben sie die Produktion hingegen 

gedrosselt – im vergangenen Jahr 
um 4,2 % und seit Beginn des Jah-
res 2008 sogar um 20 %. 

Chemikalienpreise auf Rekordniveau

Die Chemikalienpreise der ameri-
kanischen Produzenten erreichten 
im vierten Quartal 2012 ein neues 

Rekordniveau (Grafik 4). Angesichts 
einer höheren Nachfrage und stei-
gender Preise für Öl und Gas zogen 
die Chemikalienpreise seit Mitte 
des Jahres 2009 nach dem voran-
gegangenen Preisverfall wieder an. 
Chemische Erzeugnisse waren im 
Gesamtjahr 2012 fast 3,5 % teurer 
als ein Jahr zuvor. Dieser Aufwärts-
trend flachte sich zuletzt aber mehr 
und mehr ab. Angesichts gesunke-
ner Energie- und Rohstoffkosten 
akzeptierten die Kunden keine wei-
teren Preiserhöhungen.

Bei steigenden Chemikalien-
preisen und einer positiven Men-
genentwicklung erholten sich die 
Umsätze der US-amerikanischen 
Chemieproduzenten seit Mitte des 
Jahres 2009 von den krisenbeding-
ten Rückschlägen. Nach einem Um-
satzplus von 12,3 % im Jahr 2010 
stiegen die Umsätze 2011 noch 
einmal um 9,3 %. Nach gutem Jah-
resbeginn 2012 gingen die Umsätze 
der Branche jedoch zurück (Gra-
fik 5). Im Gesamtjahr 2012 sank 
der Branchenumsatz um 1,5 %. Das 
Auslandsgeschäft konnte leicht zu-
legen. Der inländische Absatz war 
jedoch rückläufig. Das war neben 

dem rückläufigen Pharmageschäft 
vor allem dem Umsatzrückgang in 
der Petrochemie geschuldet. Hier 
führten die gesunkenen Energie- 
und Rohstoffkosten rasch zu sin-
kenden Preisen für die wichtigsten 
Basischemikalien. Die Unterneh-
men machten zwar gute Gewinne. 
Die Umsätze waren aber insgesamt 
rückläufig.

 US-Chemiebranche wächst wieder

Die Erholung der US-Chemieindus-
trie zeigte sich auch in den Beleg-
schaftszahlen. Im Gesamtjahr 2012 
stieg die Zahl der Beschäftigten um 
1,2 %. Derzeit beschäftigt die Bran-
che knapp 800.000 Mitarbeiter. Das 
sind immer noch 45.000 Mitarbei-
ter weniger als vor Beginn der Welt-
wirtschaftskrise im August 2008.

Bezüglich der kurzfristigen Per-
spektiven für die US-Wirtschaft 

zeichnet sich derzeit kein einheit-
liches Bild ab. Einige Experten er-
warten dank umfangreicher Schie-
fergasförderung und daraus resul-
tierender niedriger Energiepreise 
eine rasche Re-Industrialisierung 
der Vereinigten Staaten. Andere 
fürchten weiterhin die Finanzklip-
pe. Die US-Administration muss 

ihr Schuldenproblem in den Griff 
bekommen, und zwar im Konsens. 
Gelingt dies nicht, greifen Automa-
tismen, die u.a. zahlreiche kreditfi-
nanzierte Konjunkturmaßnahmen 
drastisch zurückfahren. Dies könn-
te in der US-Wirtschaft eine Rezes-
sion auslösen. Allerdings sind die 
Hoffnungen groß, dass man es nicht 
so weit kommen lässt. Die Prognos-
tiker geben dem Rezessionsszena-
rio derzeit nur noch eine geringe 
Wahrscheinlichkeit. Ein rascher 
und dynamischer Aufschwung ist 
aber ebenfalls nicht in Sicht. Zu 
hoch ist der Schuldenberg. Zwar 
ist die Stimmung bei den Investoren 
angesichts der niedrigen Energie-
preise gut und der Bau zahlreicher 
neuer industrieller Produktionsan-
lagen ist angekündigt. Es wird aber 
noch einige Jahre dauern, bis sich 
dies in deutlichen Produktionsstei-
gerungen und neuen Jobs in den 
Wirtschaftsstatistiken niederschla-
gen wird. 

Für das Chemiegeschäft sind die 
Aussichten gut. Sowohl die Bauwirt-
schaft als auch die Automobilindu-
strie legen erneut kräftig zu. Das 
gesamte Verarbeitende Gewerbe 

ist auf Wachstumskurs. Die Chemi-
enachfrage wird daher weiter zu-
legen können. Im Gesamtjahr 2013 
steigt die US-amerikanische Che-
mieproduktion voraussichtlich um 
3 %. Wenn die Pharmaproduktion, 
wie erwartet, ihre Talfahrt beendet 
ergibt sich für die chemisch-phar-
mazeutische Industrie insgesamt 
ein Produktionsplus von 1,5–2 %.

Dr. Henrik Meincke, Chefvolkswirt, 
Verband der Chemischen Industrie

C h e m i e ko n j u n k t u r

US-Chemieindustrie im Aufwind

chemanager-online.com/tags/
chemiekonjunktur

Gra�k 2

Quelle: ChemData, VCI © CHEManager

Entwicklung der US-Chemieproduktion
Veränd. gg. Vj. (%) – Produktionsindex (2005=100), saisonbereinigt
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Seit 2008 sank die Pharmaproduktion 
in den USA um 20 %.

Schiefergasförderung fördert rasche  
Re-Industrialisierung.

Im Gesamtjahr 2013 steigt  
die US-Chemieproduktion  

voraussichtlich um 3 %.

BASF erweitert Produktion in China
Der Chemiekonzern BASF will sei-
ne Kunststoff- und Textilchemie-Ge-
schäfte im Wachstumsmarkt China 
mit neuen Gemeinschaftsunterneh-
men ausbauen. BASF und die chine-
sische Firma Xinjiang Markor Che-
mical Industry wollen in zwei Joint 
Ventures im Nordwesten des Landes 
die Chemikalien Butandiol und Poly-
THF herstellen. Entsprechende Ver-
träge wurden bereits  unterzeichnet. 

Geplant sind  Anlagen zur Pro-
duktion von Butandiol mit einer 
Kapazität von 100.000 t/a und zur 
Produktion von 50.000 t/a PolyTHF. 

Beide Anlagen sollen im Jahr 2015 
ihren Betrieb aufnehmen und  Kun-
den in China bedienen. 

PolyTHF wird zur Herstellung 
elastischer Spandexfasern benötigt 
und kommt in Polyurethan-Kunst-
stoffen zum Einsatz. Butandiol wird 
u.a. zur Produktion von Kunststof-
fen und Lösungsmitteln verwendet. 
Xinjiang Markor Chemical Industry 
ist bereits heute der größte Produ-
zent von Butandiol in China. BASF 
ist führender Produzent für beide 
Chemikalien weltweit. 

� ◾

Evonik beendet JV in China
Evonik Industries hat sich von sei-
nem chinesischen Joint-Venture-
Partner Sanzheng Fine Chemicals 
getrennt. Das Gemeinschaftsunter-
nehmen beinhaltete die Cyanur-
chlorid-Anlagen in Yingkou und 
Chongqing, die die Agromärkte in 
der Region beliefert haben. Der 
stillgelegte Standort Chongqing 
verbleibt beim deutschen Chemie-
konzern. 2005 beschloss die da-
malige Degussa den Ausbau ihres 
weltweiten Cyanurchlorid-Geschäfts 
und gründete mit dem chinesischen 
Geschäftspartner das Joint Venture 

Evonik Sanzheng Fine Chemicals. 
An dem Gemeinschaftsunternehmen 
hielt Evonik einen Anteil von 65 %. 

Evonik zählt weiterhin zu den 
größten weltweiten Anbietern von 
Cyanurchlorid. Der strategische 
Schwerpunkt der Aktivitäten liegt 
künftig auf der Bedienung interna-
tionaler Kunststoff-, Papier-, Textil- 
und Fotovoltaikmärkte. Die Kun-
den in Europa und Nordamerika, 
der wichtige Markt in Südamerika 
und Teile Asiens werden in Zukunft 
direkt von Deutschland aus betreut 
und beliefert.  � ◾

Clariant eröffnet Werk in Tarragona
Der Schweizer Konzern Clariant 
hat in seinem Werk in Tarragona, 
Spanien, eine AMPS-Polymeranlage 
für die Produktion von Spezialpo-
lysulfonaten eröffnet. Das Unter-
nehmen investierte 16 Mio. € in die 
Anlage über einen Zeitraum von 
zwei Jahren. Dadurch entstanden 
am Standort Tarragona 32 neue 
Arbeitsplätze. 

Die Anlage umfasst zwei separate 
Produktionslinien für die Geschäfts-
einheit Industrial & Consumer Spe-
cialties und die Geschäftseinheit Oil 
& Mining Services. Die Bandbreite 

an Produkten reicht von den Emul-
gatoren Hostacerin und Aristoflex 
und Rheologie-Modifikatoren für 
Gesichtscremes bis hin zu den Ad-
ditiven Hostamer und Hostadrill, die 
den Flüssigkeitsverlust bei Bohr-
lochzementen für Öl- und Gasbohr-
löcher reduzieren. 

AMPS-Polymere ermöglichen die 
Produktion von Creme-Gelen ohne 
Emulgatorzusatz und ebnen damit 
den Weg für neuartige Formulie-
rungen mit speziellen rheologischen 
Profilen und hoher Hautverträglich-
keit.  � ◾

Wintershall investiert in Argentinien
Deutschlands größter Öl- und Gas-
produzent Wintershall und die 
französische Total wollen mit einer 
Milliarden-Investitionen die Gas-
förderung in Argentinien ausbauen. 
Hierzu planen die Unternehmen in 

den kommenden fünf Jahren insge-
samt Ausgaben von umgerechnet 1,6 
Mrd. €. Wintershall fördert seit 1978 
Gas in Argentinien und ist seitdem 
zu einem der größten Erdgasprodu-
zenten des Landes aufgestiegen.� ◾

BASF startet US-Kooperation 
BASF und das US-Unternehmen 
Bend Research wollen gemeinsam 
neuartige pharmazeutische Hilfsstof-
fe entwickeln, um die Bioverfügbar-
keit schwer löslicher Arzneimittel zu 
verbessern. Ziel der Zusammenarbeit 

ist es, zunehmenden Schwierigkeiten 
im Zusammenhang mit schwer lösli-
chen pharmazeutischen Wirkstoffen 
zu begegnen. Der Schwerpunkt liegt 
auf der Optimierung neuer Copoly-
mere auf Vinylpyrrolidon-Basis. � ◾

Petroflex investiert in Brasilien
Petroflex, der größte Produzent von 
synthetischem Kautschuk in La-
teinamerika, plant die Ausweitung 
der Produktionskapazität seiner 
Liquiflex-Anlage in Rio de Janeiro 
auf 9.000 t/a. Die zusätzliche Men-

ge wird überwiegend in den euro-
päischen und den brasilianischen 
Markt fließen. Vertriebspartner 
des Unternehmens ist die deutsche 
Krahn Chemie.
� ◾
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Chemiebranche erwartet mehr Übernahmen im Jahr 2013
Für die weltweite Chemieindustrie 
war das Jahr 2012 ein vergleichs-
weise schwaches Jahr für Über-
nahmen und Fusionen. Angesichts 
großer wirtschaftlicher Unsicher-
heit und erwarteter hoher Unter-
nehmensbewertungen haben sich 
viele Investoren zurückhaltend 
gezeigt und von Firmenzukäufen 
abgesehen. Einer aktuellen Umfra-
ge zufolge, die die Unternehmens-
beratung A.T. Kearney im vierten 
Quartal in der internationalen 
Chemieindustrie durchgeführt hat, 
wird das M&A-Geschäft im Jahr 
2013 wieder Fahrt aufnehmen. 
Angefacht wird der Trend durch 
günstige Finanzierungskonditionen, 
eine fortdauernde Konsolidierung 
in Asien und durch den Zugang zu 
kostengünstigen Rohstoffen für die 
Unternehmen in den USA, Kanada 
und Mexiko.

Nachdem das Deal-Volumen im 
Jahr 2011 auf einen Gesamtwert 
von 151 Mrd. US-$ angestiegen war, 
brach es 2012 auf 49 Mrd. US-$ ein. 

Zurückzuführen ist dies auf geringe-
re Deal-Volumina und ein Ausblei-
ben großer Transaktionen. Im Jahr 
2012 hatten die Top-Fünf M&A-Ge-
schäfte einen Gesamtwert von ledig-
lich 12,7 Mrd. US-$ – im Vergleich 
zu 44 Mrd. US-$ im Jahr 2011. Die 
teuerste Übernahme war der Kauf 
des US-Chemieunternehmens So-
lutia durch Eastman Chemical für  
4,8 Mrd. US-$.

Auch die Multiples sind 2012 
geringer ausgefallen, allerdings 
befanden sie sich immer noch über 
Krisenniveau. Dr. Joachim von Hoy-
ningen-Huene, Principal in der Che-
mie und Öl Practice von A.T. Kear-
ney und Autor der Studie, erläutert: 

„Ein wichtiger Grund für die geringe 
M&A-Aktivität im Jahr 2012 war die 
hohe Kaufpreiserwartung der Ver-
käufer bei gleichzeitig konservati-
verer Einschätzung durch Käufer 
bei einer gesamtwirtschaftlich sehr 
unsicheren Lage.“

Asiatische Investoren am aktivsten 

M&A-Aktivität konzentriert sich auf 
Asien, allerdings haben US-amerika-
nische Investoren und Zielunterneh-
men wieder an Marktanteil zugelegt. 
Mit einem Marktanteil von 43 % wa-
ren die asiatischen Käufer im Jahr 
2012 am aktivsten. Zurückzufüh-
ren ist dies vor allem auf die Kon-

solidierung der nach wie vor stark 
fragmentierten asiatischen Märkte. 
Der Anteil nordamerikanischer Un-
ternehmen hat – bei Käufern wie bei 
Zielunternehmen – kontinuierlich 
zugelegt: Er ist von 17 % im Jahr 
2009 auf über 24 % im Jahr 2012 
angestiegen. Auf sie entfielen 40 % 
des gesamten Deal-Volumens mit 
einem Gegenwert von 19 Mrd. US-$.

Im Jahr 2012 stammten bereits 
107 der Global Fortune 500-Unter-
nehmen (21%) aus Entwicklungslän-
dern – unter ihnen große petroche-
mische Unternehmen, wie Sinopec, 
China, Sabic, Saudi Arabien, Bras-
kem, Brasilien, PTT, Thailand und 
Reliance Industries, Indien.

Thomas Rings, Partner und Leiter 
des weltweiten Beratungsbereichs 
Chemie und Öl bei A.T. Kearney 
betont: „Die Umsätze von Chemie-
unternehmen aus Entwicklungs-
ländern sind in den letzten Jahren 

rapide gestiegen. Zwar gründen sie 
immer noch vorrangig auf einem 
enormen organischen Wachstum in 
den jeweiligen Heimatmärkten, je-
doch konnten wir auch bereits erste 
Investitionen in westliche Unterneh-
men beobachten.“

Petro- und Basischemie dominieren  
M&A-Geschäft 

An beinahe jedem zweiten Deal 
(47 %) waren Käufer aus der Petro- 
oder Basischemie beteiligt. Gemes-
sen am Wert dieser Transaktionen 
machte dieser Sektor sogar 66 % 
aus. 55 % der gesamten M&A-Aktivi-
tät von Unternehmen der Petro- und 
Basischemie zielten auf Firmen, die 
nicht Teil der Chemieindustrie sind. 
Die Vorwärts- oder Rückwärtsinte-
gration war in den letzten beiden 
Jahren der häufigste Deal-Typus: 
Von den branchenfremden Über-

nahmekandidaten stammten 12 % 
aus der Minen- und Ölbranche bzw. 
Gasgewinnung. 

Weitere Konsolidierung der  
asiatischen Chemieindustrie 

5 % der Befragten erwarten, dass 
das M&A-Geschäft 2013 wieder 
Fahrt aufnehmen wird. Fast zwei 
Drittel der Befragten erachten die 
günstigen Finanzierungskonditio-
nen als Haupttreiber hinter dieser 
Entwicklung. Dies könnte bedeu-
teten, dass strategische Investoren 
ihre wiedererlangte finanzielle 
Schlagkraft nutzen werden, um re-
gional zu expandieren. 

Für die verschiedenen Regionen 
werden unterschiedlich hohe Akti-
vitätslevel erwartet. Über 90 % der 
Befragten erwarten eine weitere 
Konsolidierung der stark fragmen-
tierten asiatischen Märkte, was die 
M&A-Aktivität in China, Indien und 
dem Rest Asiens anfachen wird. Im 
Gegensatz dazu ist der Ausblick für 
Europa gemischt: 70 % der Befrag-
ten erachten die wirtschaftliche Un-
sicherheit und die Wirtschaftskrise 
als hinderlich. Für 57 % der Befrag-
ten stellt der Zugang zu kostengüns-
tigen Rohstoffen in den USA, Kanada 
und Mexiko einen Treiber für M&A-
Aktivitäten im Jahr 2013 dar.

Neue Partnerschaftsmodelle  
jenseits von M&A

Mehr als die Hälfte der Befragten 
erwartet eine Zunahme der Koope-
rationsformen jenseits von M&A 
etwa in Form von Joint Ventures, 
langfristigen Lieferabkommen und 
strategischen Allianzen. Thomas 

Rings erläutert: „Wir sehen derzeit 
drei wesentliche Treiber für neue 
Partnerschaftsmodelle: Zugang zu 
Rohstoffen, Märkten und Technolo-
gien.“ Neue Partnerschaften wer-
den sich vor allem im Rahmen von 
Industrie-Neuansiedlungen in neu-
en Regionen entwickeln, bei denen 
alternative Rohstoffe zum Einsatz 
kommen und sich der Zugang zu 
herkömmlichen Rohstoffen mit tech-
nologischem Know-how bzw. dem 
Zugang zu Märkten verbinden lässt.

▪▪ www.atkearney.com
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Günstigen Finanzierungskonditionen 
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Chemikalien
Wachstumstreiber Urbanisierung

Lanxess baut neues Werk in China zur Erweiterung des globalen Produktionsnetzwerkes für Pigmente

Lanxess baut sein weltwei-

tes Produktionsnetzwerk für 

anorganische Pigmente aus 

und errichtet im Chemiepark Ningbo 

an der chinesischen Ostküste für 55 

Mio. € ein neues Werk für die Business 

Unit Inorganic Pigments. In der Anla-

ge wird der Spezialchemie-Konzern 

hochwertige Eisenoxidrot-Pigmente 

nach einem weiter entwickelten und 

besonders nachhaltigen Penniman-

Verfahren herstellen. Sie werden un-

ter dem Produktnamen Bayferrox für 

den Einsatz in der Farben- und Lackin- 

dustrie sowie der Bau- und Kunststoff-

industrie weltweit vermarktet. Dr. Mi-

chael Reubold befragte Jörg Hellwig, 

Leiter der Business Unit Inorganic Pig-

ments bei Lanxess, zu den Strategien 

im weltweiten Pigment-Geschäft.

CHEManager: Herr Hellwig, die 
Investition in das neue Werk un-
terstreicht die Bedeutung des Ge-
schäftsfelds Inorganic Pigments. 
Welche Wachstumsraten erwarten 
Sie weltweit für anorganische Ei-
senoxidpigmente?

J.  Hellwig: Wir verfolgen unterschied-
liche Studien sowie die Wachstums-
pläne unserer Kunden und analysie-
ren die Märkte. Alle haben gemein, 
dass der weltweite Markt für Eisen-
oxidpigmente kontinuierlich wächst. 
Die Wachstumsraten unterscheiden 
sich allerdings von Region zu Region 
und je nach Anwendungsgebiet. Die 
neue Anlage in Ningbo bedeutet für 
uns zusätzliche Kapazitäten, mit de-
nen wir die wachsenden Märkte 
global bedienen können. So soll zum 
Beispiel die Bauindustrie weltweit in 
diesem Jahr um 3,5% und im kom-
menden Jahr um 5% wachsen. Wei-
terhin haben wir unsere Prozesse 
optimiert, um auf die höheren Vola-
tilitäten schneller reagieren zu kön-
nen.

Wodurch wird das Wachstum kon-
kret getrieben?

J.  Hellwig: Einer der Hauptwachs-
tumstreiber für unsere Branche ist 
der Megatrend Urbanisierung. Da-
von profitieren die Bau-, Kunststoff- 
sowie die Farb- und Lackindustrie. 
Die Menschen zieht es in die Städte, 
immer größere Ballungsräume ent-
stehen und während Städtebau in 
seinem Ursprung nur zweckgebun-

den war und Raum schaffen sollte, 
kommt heute zunehmend der As-
pekt Schönheit dazu. Architekten 
überlegen wie sie den Baustoff Be-
ton attraktiver gestalten können und 
stoßen früher oder später auf unse-
re Pigmente. Ob als Pflasterstein, 
Dachstein, Wandfarbe, Laminat oder 
Kunstrasen; farbige Objekte ohne 
starken Erhaltungsaufwand und 
nachhaltig produziert sind gefragter 
denn je.

Gibt es weitere Trends im Pigment-
Geschäft?

J.  Hellwig: Lanxess setzt neben der 
Urbanisierung noch auf drei weitere 
Megatrends, auf die wir das Ge-
schäft ausrichten und auch für diese 
bieten wir Eisenoxidpigmente: Den 
Megatrend Wasser bedienen wir mit 
unserem Produkt Bayoxide E 33, das 
hochwirksam Arsen bindet und so 
die Reinigung von Trinkwasser in 

allen Regionen der Welt erlaubt. Ein 
spannendes Produkt für den Mega- 
trend Landwirtschaft ist unser 
Bayoxide E 16, das bei der Ent-
schwefelung in Biogasanlagen ein-
gesetzt wird. Außerdem entwickeln 
wir technische Eisenoxide, wie das 
Bayoxide E B 90, die in Batterien für 
Elektrofahrzeuge angewendet wer-
den und somit zum Megatrend Mo-
bilität zählen.

Gibt es in der Entwicklung der 
Märkte regionale Unterschiede?

J.  Hellwig: Wir haben eine globale 
Kundenbasis. Die traditionellen 
Märkte befinden sich in Europa und 
Nordamerika. In den vergangenen 
Jahren sehen wir ein steigendes 
Wachstum auf dem indischen Sub-
kontinent und in Südostasien. China 
ist bereits heute weltweit der größte 
Markt für Eisenoxidpigmente. Durch 
unser globales Distributionsnetz 
verkaufen wir unsere Produkte in 
fast jedes Land der Welt. Das macht 
uns unabhängiger von regionalen 
Konjunkturschwankungen.

Wodurch zeichnet sich das Verfah-
ren, das in der neuen Anlage zum 
Einsatz kommen wird, hinsichtlich 
Nachhaltigkeit und Produktquali-
tät aus?

J.  Hellwig: Wir werden in Ningbo ab 
2015 Eisenoxidpigmente nach ei-
nem von uns weiterentwickelten 
Penniman-Verfahren herstellen. Es 
eignet sich besonders gut zur Pro-
duktion von hellen gelbstichigen 
Rotpigmenten und stellt damit eine 
ideale Ergänzung zu unseren be-
währten Lauxrottypen aus Krefeld-
Uerdingen dar, die ihre Stärken eher 
in den mittleren bis blauchstichigen 
Rottönen haben. Viele unserer Kun-
den weltweit wünschen, dass wir 
diese Lücke in unserem Portfolio 
schließen. Wir sind sehr froh, dass 
wir dies nun mit besonders umwelt-
schonenden Verfahren erreichen.

Das Abwasserkonzept unserer 
Penniman Rot-Produktion beinhal-
tet eine hochmoderne biologische 
Reinigung der Abwasserströme, um 
abbaubare Inhaltsstoffe zu eliminie-
ren und so eine Überdüngung von 
Flüssen und Seen zu vermeiden.

Auch das Anlagenkonzept zur 
Reinigung aller Abgasströme setzt 
auf neueste Standards. Generell 
werden an allen unseren Standor-
ten die gesetzlichen Vorschriften 
zur Abgasbehandlung erfüllt, so-
dass Schadstoffe wie ozonschädliche 
Treibhausgase nicht ungehindert in 
die Umwelt gelangen. 

Das Zentrum der konzernweiten 
Produktion von anorganischen Ei-
senoxid- und Chromoxidpigmenten 
liegt noch in Krefeld-Uerdingen. 
Welche Rolle wird Deutschland 
künftig in Ihrem Produktionsnetz-
werk spielen?

J.  Hellwig: In Krefeld-Uerdingen 
schlägt das „Herz“ des weltweiten 
Geschäftes von Lanxess mit anorga-
nischen Farbpigmenten. Dort befin-
det sich das Headquarter unserer 
Business Unit Inorganic Pigments. 
Krefeld-Uerdingen ist weiterhin un-
ser größter Standort und für den 
globalen Wettbewerb bestens gerüs-
tet. Wir haben am von vielen als 
„teuer“ titulierten Wirtschaftsstand-
ort Deutschland unsere Hausaufga-
ben in den vergangenen Jahren 
gemacht und durch Investitionen, 
insbesondere in Automatisierung 
und Effizienzsteigerung, die Wettbe-
werbsfähigkeit weiter erhöht. Dem-
entsprechend nutzen wir nun die 
hohen Vorteile des Standortes, bei-
spielsweise die exzellente Ausbil-
dung unserer Mitarbeiter und die 

Einbindung in einen hochmodernen 
Chemiepark. In den kommenden 
Jahren werden wir weiter an Opti-
mierungen unserer Prozesse und 
dem Lieferservice arbeiten. Dies 
wird auch zu weiteren Investitionen 
am Standort Deutschland führen.

Trotz Optimierung der Produk-
tionstechnologie zählt die Her-
stellung anorganischer Eisen-
oxidpigmente vermutlich zu den 
energieintensiveren Verfahren. 
Betrachten Sie die aktuelle Ener-
giepolitik in Deutschland mit Skep-
sis? 

J.  Hellwig: Natürlich betreffen uns 
steigende Energie- und Rohstoff-
preise wie alle anderen in der Che-
mieindustrie. Für uns ist das ein 
Ansporn, die Produktion weiterhin 
zu optimieren. Das geht einher mit 
unserer Selbstverpflichtung zu einer 
möglichst nachhaltigen Produktion. 
Nach diesen Standards arbeiten wir 
nicht nur in Deutschland, sondern 
weltweit an allen Standorten. Die 
neue Anlage in China wird weltweit 
Maßstäbe setzen im Hinblick auf 
nachhaltige Eisenoxidpigmentpro-
duktion. 

Gerade in Deutschland benötigen 
wir eine sichere, unterbrechungs-
freie Energieversorgung zu wettbe-
werbsfähigen Preisen. Bei unseren 
weiteren geplanten Investitionspro-
jekten ist Planungssicherheit sehr 
wichtig. Wir sind überzeugt davon, 
dass dies am Standort Deutschland 
gewährleistet werden wird

Synthetische Eisenoxidpigmente 
wurden bereits in den 20er Jahren 
des vergangenen Jahrhunderts 
entwickelt. Wie „innovativ“ ist Ihr 
Geschäft und woran forschen Sie?

J.  Hellwig: Eisenoxidpigmente sind 
seit fast einem Jahrhundert Be-
standteile des täglichen Lebens. Al-
lerdings hat sich seitdem das Anfor-
derungprofil in den verschiedenen 
Anwendungen signifikant verändert. 
Nehmen wir nur die Anforderungen, 
die die Farben- und Lackindustrie 
an uns stellt: die Dispergierbarkeit 
der Pigmente stellt in dieser Anwen-
dung eine besondere Herausforde-
rung dar. Die von uns eingeführte 
Mikronisierung trägt dieser Anfor-
derung Rechnung und ist auch noch 
heute Stand der Technik. Auch be-
züglich Qualitätskonstanz hat sich 
die Welt geändert. Die Farben- und 
Lackindustrie stellt höchste Anfor-
derungen bezüglich der Spezifikati-
on in Farbton und Farbstärke. Wir 
haben darauf mit der Einführung 
der Palette Bayferrox High Perfor-
mance reagiert. Wir haben mit un-
seren Produkten mittlerweile ein 
Qualitätsniveau erreicht, von dem 
wir vor 50 Jahren noch nicht einmal 
geträumt hätten.

Die ausführliche Version des  
Interviews lesen Sie auf:  
www.chemanager-online.com.

chemanager-online.com

themen/ 
chemikalien
distribution

Jörg Hellwig, Leiter der Business Unit Inorganic Pigments, Lanxess

Der weltweite Markt 
für Eisenoxidpigmente 
wächst kontinuierlich.

Einer der Haupt-
wachstumstreiber 
für unsere Branche 
ist der Megatrend 

Urbanisierung.

chemanager-online.com/tags/
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Nachhaltigkeit in der Bauchemie
Modetrend oder revolutionäre Veränderung?

Neuerdings wird jegliche 

wirtschaftliche Tätigkeit 

unter dem Blickwinkel der 

Nachhaltigkeit betrachtet. Vor allem 

die Bauwirtschaft steht im Fokus, da 

mit einer weltweiten Jahresprodukti-

on von etwa 10 Mrd. t Beton immense 

Massenströme erzeugt und bewegt 

werden. Ca. 5 % des weltweiten CO2-

Ausstoßes sind auf Bauaktivitäten 

zurückzuführen und bei der prognos-

tizierten Steigerungsrate der Zement-

produktion wird dieser Anteil auf 9 % 

im Jahr 2050 ansteigen. Aktivitäten, die 

die Nachhaltigkeit in der Bauchemie 

erhöhen sollen, zielen in erster Linie 

darauf ab, die CO2-Bilanz der einge-

setzten Baustoffe zu verbessern.

Definition der Nachhaltigkeit

Als allgemeingültige Definition kann 
man folgende Beschreibung heran-
ziehen: Unter Nachhaltigkeit ver-
steht man eine Geschäftstätigkeit 
mit der die Bedürfnisse heutiger 
Generationen erfüllt werden, ohne 
die Aussichten und Möglichkeiten 
zukünftiger Generationen einzu-
schränken.

Nachhaltigkeit bezieht sich da-
bei keineswegs ausschließlich auf 
ökologische Aspekte. Eine treffende 
Beschreibung des Themas lässt sich 
mit dem Begriff „Triple P“ darstel-
len: People – Planet – Profit. Diese 
Sichtweise erläutert, dass Nachhal-
tigkeit nicht nur unter den Gesichts-
punkten der Ökologie (Treibhausef-
fekt, Carbon Footprint, Ökobilanz, 
etc.) zu sehen ist. Die Dimensionen 
Mensch und Gesellschaft, aber auch 
das nachhaltig profitable Wirtschaf-
ten sind ebenso einzubeziehen (s. 
Abb. 1).

Umweltproduktdeklarationen

Oftmals wird produktbezogen eine 
Ökobilanz aufgestellt, die die Um-
weltauswirkungen in einer Cradle-
To-Gate Betrachtung, d.h. bis zum 
Werkstor des Herstellers, prüft. Da 
eine umfassende Ökobilanz sehr 

detaillierte Daten zum ökologischen 
Beitrag der Rohstoffe, zum Herstel-
lungsprozess, zu den Transportdis-
tanzen, usw. erfordert, wird häufig 
ein vereinfachter Ansatz gewählt, 
um den Umweltbeitrag verschiedener 
Produkte untereinander vergleichbar 
zu machen. Dabei werden den Roh-
stoffen Ökopunkte zugewiesen und 
über die Formulierung wird der Um-
weltbeitrag des Produktes ermittelt. 

Die Industrieverbände Deutsche 
Bauchemie, Industrieverband Kleb-
stoffe sowie der Verband der deut-
schen Lack-und Druckfarbenindus-
trie werden im Laufe des Jahres 
2013 ihren Mitgliedsunternehmen 
Muster-EPDs (EPD = Environmental 
Product Declaration) zur Verfügung 
stellen (Abb. 2).

Zertifizierungssysteme

Der Markt fragt mit zunehmen-
dem Interesse neben technischen 
Leistungsmerkmalen auch die öko-
logischen Leistungsdaten von Pro-
dukten an. Weltweit hat sich mitt-
lerweile eine Reihe von Zertifizie-
rungssystemen etabliert, die jedoch 
nicht einzelne Bauprodukte sondern 
die Gesamtheit eines Gebäudes be-
werten:
▪▪ DGNB:Deutsche Gesellschaft für 
Nachhaltiges Bauen – Deutsch-
land (www.dgnb.de)

▪▪ LEED: Leadership in Energy and 
Environmental Design – USA, 
Kanada, Indien (www.leed.net)

▪▪ BREEAM: Building Research 
Establishment Environmental 
Assessment Method – Großbri-
tannien, Niederlande  
(www.breeam.org)

▪▪ CASBEE: Comprehensive Assess-
ment System for Built Environ-
ment Efficiency – Japan  
(www.ibec.or.jp/CASBEE/english)

▪▪ Green Star: Australien,  
Neuseeland, Südafrika  
(www.gbca.org.au/green-star)

▪▪ IGBC: India Green Building 
Council – Indien (www.igbc.in)

In das Bewertungsschema der Deut-
schen Gesellschaft für Nachhaltiges 

Bauen fallen z. B. neben ökologi-
schen Aspekten (22,5 %) auch eine 
Reihe weiterer Kriterien an: Öko-
nomische Qualität (22,5 %); Soziale 
und funktionale Qualität (22,5 %); 
Technische Qualität (22,5 %); Pro-
zess Qualität (10,0 %).

Technischer Fortschritt:  
Anorganische Bindemittel

Forschungsaktivitäten an zementä-
ren Bindemitteln mit dem Ziel, die 
CO2-Bilanz zu verbessern, lassen sich 
gemäß ihrer Marktreife in drei Ka-
tegorien einteilen: Kompositzemen-

te (Standard); Alternative Zemente 
(kommerziell verfügbar); Neue Bin-
demittelsysteme (Pilotphase).

Kompositzemente sind stan-
dardisierte Zemente nach EN 197. 
Man erreicht durch Verschneiden 
des Portlandzementklinkers mit 
latent hydraulischen Zusätzen, wie 
Schlacke, Flugasche oder Trass 
eine Reduzierung des produktions-
bedingten CO2-Austoßes um bis zu 
80 %. Neu ist die Verwendung dieser 
sog. CEM II- bis CEM V-Zemente in 
bauchemischen Anwendungen.

Zusätzliche Optionen ergeben 
sich durch die Weiterentwicklung 
bekannter Nischenzemente, wie 
Calciumsulfat-Belit-Zemente, Sulfat-
Schlacke-Zemente, Calciumsulfoalu-
minat-Zemente oder Geopolymer-
Binder. Häufig werden diese Binde-
mittel in Kombination eingesetzt, um 
spezielle technische Eigenschaften, 
wie z. B. geforderte Frühfestigkeiten, 
einzustellen.

Intensive Forschungsarbeit ist 
noch notwendig, um neuartige, in-
novative Bindemittelsysteme zur 
Marktreife zu bringen:
▪▪ Celitement wird in Hydrothermal-
synthese bei etwa 300 °C herge-
stellt, wodurch der Energiebedarf 
gegenüber der Portlandzemen-
therstellung um bis zu 50 % ge-
senkt werden kann.

▪▪ Novacem basiert auf Magnesium-
oxid und Magnesiumhydroxicar-
bonaten. Bei der Herstellung von 
Novacem werden je Tonne Pro-

dukt 100 kg CO2 eingebunden, so 
dass dieser Prozess sogar eine ne-
gative CO2-Bilanz aufweisen soll.

▪▪ Der Calera-Prozess basiert auf 
der Einleitung von CO2-reichen 
Gasen in Salzlaugen oder Klär-
wässer, wodurch metastabile Cal-
cium- und Magnesiumcarbonate 
gebildet werden. 

▪▪ M3K Binder basieren auf einer 
optimierten Korngrößenvertei-
lung und niedrigen Porenvolumi-
na in den ausgehärteten Baustof-
fen. Damit lassen sich erhebliche 
Anteile an Zement in den Beton-
rezepturen einsparen.

Technischer Fortschritt:  
Organische Bindemittel/Polymere

Diese Rohstoffkategorie ist derzeit 
praktisch vollständig erdölbasiert. 
Auf Basis nachwachsender Roh-
stoffe lassen sich mittlerweile funk-
tionsfähige Bindemittel (z.B. Cellulo-
se- und Stärkederivate) oder durch 
Fermentation Monomere für die Po-
lymerisierung herstellen. In wieweit 
diese Ressourcen für die chemische 
Industrie zu wettbewerbsfähigen 
Konditionen, ökologisch und sozial 
sinnvoll hergestellt werden können, 
wird die Zukunft zeigen.

Ausblick

Nachhaltigkeit hat sich als festes 
Element in der Bauchemie etab-
liert. Derzeit liegt der Fokus der 
Aktivitäten darin, die CO2-Bilanz der 
Produkte zu verbessern. Durch Pro-
dukte mit einem höheren Leistungs-
spektrum sollen die Energiebilanz 
von Gebäuden verbessert und die 
benötigten Massenströme reduziert 
werden. Ökobilanz und Umweltpro-
duktdeklaration sind daher probate 
Mittel, um die Nachhaltigkeit von 
Produkten zu bewerten.

Weitergehende Konzepte nach 
den Cradle-To-Grave (Rohstoffe – 
Transport – Produktion – Gebrauch 
– Rückbau und Deponierung) und 
Cradle-To-Cradle (Rohstoffe – 
Transport – Produktion – Gebrauch 
– Rückbau und Recycling) Betrach-
tungen sind erst in Frühstadien der 
Entwicklung.

▪▪ Kontakt:
Dr. Hubert Motzet
AkzoNobel Bauklebstoffe – Schönox GmbH,  
Rosendahl
Tel.: +49 2547 910 340 
hubert.motzet@akzonobel.com 
www.schoenox.de
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European Coatings Show, Nürnberg  
19.–21. März 2013, Halle 7, Stand 7–123
BESUCHEN SIE UNS

Dr. Hubert Motzet,  
Leiter Forschung und  
Entwicklung, Schönox 
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Abb. 1: Umfassender Ansatz für Nachhaltigkeit: Triple P: People – Planet – Profit

Abb. 2: Erstellen einer EPD
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Aktuelle Trends in der Coatings-Industrie
Produzenten stellen hohe Ansprüche an Nachhaltigkeit, Funktionalität und Kundennähe

Vom 19.–21. April 2013 wer-

den auf der European Coa-

tings Show in Nürnberg die 

aktuellsten Entwicklungen rund um 

die Produktion hochwertiger Lacke, 

Farben, Dichtmassen, bauchemischer 

Materialien und Klebstoffe präsentiert. 

Unbestritten werden die Aussteller 

dort eine ganze Reihe an hochwer-

tigen neuen Produkten vorstellen. 

Doch was treibt die Entwicklungen 

an? Welche Trends sind auf dem Markt 

für Coatings vorherrschend? Von wel-

chen Trends werden die Geschäfte 

am meisten beeinflusst? CHEManager 

holte zu diesen Fragen Meinungen von 

Experten ein, die für ihre Unternehmen 

in diesem Bereich aktiv sind. Lesen Sie 

im Folgenden die Statements, die wir 

erhalten haben. 

C.  Gimber  (Wacker Chemie): Der Markt 
für Coatings wird derzeit von drei 
großen Trends bestimmt: Produkte, 
die Energie einsparen können, sind 
nach wie vor hoch im Kurs – bei-
spielsweise ist die Nachfrage nach 
unseren Siliconharzputzen und -far-
ben oder unseren polymeren Binde-
mitteln für energieeffiziente Wärme-
dämmverbundsysteme ungebro-
chen. Auch der effiziente Einsatz 
von Ressourcen, etwa durch verlän-
gerte Renovierungszyklen, oder die 
Reduzierung von Emissionen mithil-
fe lösemittel- und weichmacherfrei-
er Coatings sind anhaltend wichtige 
Themen für uns und unsere Kunden. 
Ein weiterer Trend, gerade für ein 
internationales Unternehmen wie 
Wacker, ist die Regionalisierung un-
seres Geschäfts: Um unterschiedli-
chen klimatischen, baulichen oder 
ästhetischen Ansprüchen weltweit 
gerecht zu werden, passen wir un-
ser Produktportfolio und unsere 
Serviceleistungen gezielt unseren 
Kunden und ihren Heimatregionen 
an. Mit über 20 Technical Centern in 
allen Schlüsselregionen können wir 
so direkt auf ihre Bedürfnisse ein-
gehen – global und vor Ort.“ 

J.  Lorösch  (Evonik): High Performance 
Coatings, nachhaltige Produkte, Res-
sourceneffizienz und Globalisierung 
sind für Evonik die bestimmenden 
Faktoren im Coatingsmarkt. Inner-
halb des Megatrends Ressourcenef-

fizienz ist es eines unserer Ziele, der 
Kooperationspartner Nummer eins 
zu sein, wenn es darum geht neue 
Lacke mit unseren Kunden gemein-
sam zu entwickeln. Ebenso wichtig 
ist es für uns aber auch, bestehende 
Formulierungen mit den Kunden 
gemeinsam zu verbessern. Unsere 
Kunden erwarten zudem von uns, 
dass wir die wichtigsten Produkte in 
den wichtigsten Endkundenmärkten 
auf dem ganzen Globus produzieren. 
Diesem Wunsch nach Globalisierung 
tragen wir Rechnung: Ein Beispiel 
dafür ist unsere neueste Isophoron-
anlage, mit der wir unsere Crosslin-
ker-Produkte ab 2014 auch in China 
produzieren werden. Unsere Kunden 

können dabei auch auf unsere Ex-
pertise in lokalen Forschungs- und 
Entwicklungseinrichtungen wie z.B. 
in unserem neuen Forschungslabor 
in Singapur zurückgreifen. Um ihnen 
hochwertige technische und umwelt-
freundliche Lösungen für ihre noch 
so ausgefallenen Problemstellungen 
anbieten zu können, haben wir un-
ser Expertenwissen im Coatingsbe-
reich in einem globalen und be-
reichsübergreifenden „Paint & Coa-
tings Industry Team“ gebündelt. 

S.  Mawson  (Solvay  Novecare): Beim 
Übergang von lösemittelbasierten 
auf wasserbasierte Formulierungen 
bleiben Hochleistungsadditive die 
wichtigsten Inhaltsstoffe. Hervorzu-
heben sind Tenside, Dispergiermit-
tel, Entschäumer, Amine und sonsti-

ge funktionale Additive, einschließ-
lich der Additive gegen Frostangriff 
sowie Offenzeitverlängerer. Gleiches 
gilt für die Umstellung von her-
kömmlichen wasserbasierten For-
mulierungen auf solche mit wenig 
bis gar keinen flüchtigen organi-
schen Verbindungen, den VOCs. 
Kunden, vor allem in Nordamerika 
und Europa, verwenden APE-freie 
und VOC-freie Additive vor allem für 
Neuentwicklungen und ersetzen 
APE- und lösemittelhaltige Tenside 
durch APE-freie und VOC-freie Ver-
sionen nur in ausgewählten beste-
henden Produkten, sowohl in Emul-
sionspolymerisations- als auch 
Lackformulierungen. 

Die Branche sucht nach Wegen, 
um den Formaldehyd- und Schwer-
metallgehalt zu senken und führt 
Analysen zu Ökobilanz und CO2-
Fußabdruck durch. Bio-Tenside zie-
hen ebenfalls wachsendes Marktin-
teresse auf sich, weil man versucht, 
den CO2-Fußabdruck von Farben 
und Lacken zu senken. 

Solvay arbeitet seit den 1990er-
Jahren mit seinen Kunden zusam-
men, um Tenside und Spezialad-
ditive zu entwickeln, welche die 
Auswirkungen auf Gesundheit und 
Umwelt verringern. Wir konzent-
rieren uns vor allem auf den „grü-
neren“ Technologiebedarf unserer 
Kunden – seien es Formulierungen 
ohne VOC, ohne APE, mit weniger 
Schwermetallen, Ökobilanz- oder 
CO2-Fußabdruckanalysen usw. – und 

bringen Technologien und Produk-
te auf den Markt, die Fortschritte 
in Richtung umweltfreundlicherer 
Lacke, höherer Leistungsfähigkeit 
und guter Kosteneffektivität ermög-
lichen.

Zu der Frage, welche Trends den 
größten Einfluss auf unser Geschäft 
haben, kann ich soviel sagen: Wir 
glauben, dass Umwelt – also Nach-
haltigkeit –, Wirtschaftlichkeit – in 
Bezug auf den Wohnungsmarkt –, 
Leistungsfähigkeit, die Verfügbar-
keit von Rohstoffen und die Kosten 
die wichtigsten Punkte sind, denen 
sich der Markt heute zu stellen hat. 

Dabei bleibt die Nachhaltigkeit 
eine der wichtigsten Triebkräfte bei 

den Tensiden für Lackformulierun-
gen. Es werden große Anstrengun-
gen unternommen, um den Über-
gang zu APE- und VOC-freien Pro-
dukten zu beschleunigen. Dies hat 
seinen Grund in regionalen Auflagen 
u.a. durch die US-Umweltschutzbe-
hörde EPA, den South Coast Air Qua-
lity Management District SCAQMD, 
das California Air Resources Board 
CARB, die Ozone Transport Com-
mission Specifications OTC sowie 
die EU-Richtlinie 2004/42/CE zur 
Emissionsbegrenzung bei Anstrich-
farben und Reparaturlacken. Auch 
die großen Verbrauchermärkte ver-
langen im großen Maßstab umwelt-
freundlichere Produkte unter dem 
Eco Label der EU bzw. dem Green 
Seal – GS 11. 

I.  Puscasu  (Oxea): Wir haben in den 
letzten Jahren eine Umstellung von 
lösemittel-basierten Coatings auf 
umweltfreundlichere Alternativen 
gesehen, die konventionellen Syste-
men in Effizienz und Leistung um 
nichts nachstehen. Dieser Trend ist 
weiterhin anhaltend und bietet Roh-
stoff-Herstellern Herausforderun-
gen und Chancen.

Ein Produkt-Portfolio, welches 
die Marktanforderungen der Kun-
den heute und zukünftig erfüllt, ist 
der Schlüssel zum Erfolg – das ver-
langt Flexibilität und hohes Koope-
rationsvermögen. OXEA stellt hier 
einen zuverlässigen Lieferanten 
dar, der diese Marktentwicklungen 

Christian Gimber,  
Vice President Construction Silicones,  
Wacker Chemie

Produkte, die  
Energie einsparen 
können, sind nach 

wie vor hoch  
im Kurs.

Dr. Ina Puscasu,  
Global Marketing Manager Polyols,  
Oxea

Ein Produkt-
Portfolio, das die 

Marktanforde-
rungen heute und 

zukünftig erfüllt, ist 
der Schlüssel zum 

Erfolg.

Dr. Jürgen Lorösch,  
VP Strategic Account Coordination and Head of 
Paint & Coatings Industry Team, Evonik

Es ist uns wichtig, 
bestehende Formu-
lierungen mit den 

Kunden gemeinsam 
zu verbessern.

Dr. Volker Schneider,  
Leiter Global Competence Center Paint in der 
Business Unit Inorganic Pigments, Lanxess

   Wir sehen, dass 
das Thema „Nach-
haltigkeit“ zuneh-

mend an Bedeutung 
gewinnt.
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mit gezielten Investitionen wie zum 
Beispiel der Ausweitung der Car-
bonsäure-Aktivitäten und dem Bau 
neuer Anlage begleitet.

V.  Schneider  (Lanxess): Wir sehen, dass 
das Thema „Nachhaltigkeit“ zuneh-
mend an Bedeutung gewinnt. Zum 
Beispiel hat der Europäische Lack- 
und Druckfarbenverband CEPE 
Ende September 2012 eine Charta 
zur nachhaltigen Entwicklung in der 
Lack- und Druckfarbenindustrie 
verabschiedet. Aufgrund des allge-
meinen Umdenkens in der Gesell-
schaft, legen trotz des Kostendrucks 
mehr und mehr unserer Kunden 
Wert auf die Nachhaltigkeit der ein-
gesetzten Rohstoffe und Zwischen-
produkte. Lanxess setzt sein Know-
how und seine Erfahrung dafür ein, 
nachhaltige Produkte und Technolo-
gien zu entwickeln, die langfristig 
das Klima und die Umwelt schonen, 
die Wertschöpfung steigern und zu-
gleich die Lebensqualität der Men-
schen verbessern. In China bauen 
wir derzeit ein hochmodernes Werk 
für die Produktion von Eisenoxiden 

für den weltweiten Markt, das den 
neuesten Erkenntnissen für eine 
saubere und nachhaltige Produktion 
entspricht. 

Der Megatrend Urbanisierung 
spielt – neben den Themen Mobi-
lität, Ernährung und Wasser – eine 
wesentliche Rolle in der Wachs-
tumsstrategie von Lanxess. Die zu-
nehmende Urbanisierung weltweit 
und der Wunsch nach mehr Farbe 
im Leben haben eine wachsende 
Nachfrage nach hochwertigen und 
nachhaltig produzierten Pigmenten 
zur Einfärbung von Bau- und Be-
schichtungsstoffen ausgelöst. Wir 
gewinnen neue Kunden auch in 
scheinbar gesättigten Märkten. 

B.  Schuler  (BASF): BASF verkauft das 
breiteste Portfolio an Lackrohstoffen 
weltweit für die Industriezweige An-
strichmittel, Bauchemie, Möbel- und 
Fußböden, Automobil sowie Indus- 
trielacke. Je nach Industriezweig 
beobachten wir unterschiedliche 
Markttrends. Die Herstellung nach-
haltiger Produkte spielt für uns zum 
Beispiel eine große Rolle. Wasserba-

sierte Formulierungen werden im-
mer wichtiger, ebenso wie blei- und 
zinnfreie Systeme. Unsere Kunden 
wünschen sich auch hochleistungs-
starke und effiziente Lösungen, zum 
Beispiel einen UV-aktivierbaren Ka-
talysator, der einen langen Verarbei-
tungszeitraum des Beschichtungs-
systems ermöglicht. Industriean-
wendungen können so in Zukunft 

platz- und energiesparender la-
ckiert werden. Auch eine lange Halt-
barkeit von Beschichtungen ist ge-
fragt – etwa beim Einsatz von Licht-
schutzmitteln, die unter anderem 
für Lacke auf Fensterrahmen ver-
wendet werden oder bei Dispersio-
nen für Fassadenfarben. Hier unter-
stützen wir mit unseren leistungs-
starken Rohstoffen auch den Trend 

zu intensiveren Farbtönen mit ho-
her Farbtonstabilität. Den Trend zur 
Reduktion der Gesamtkosten einer 
Formulierung ohne Einbußen im 
Eigenschaftsprofil unterstützen wir 
mit unserem breiten Portfolio, das 
vielfältige Optimierungsmöglichkei-
ten bietet.

P. Warmbier  (Bayer  MaterialScience): 
Wässrige Lacksysteme sind weiter-
hin auf dem Vormarsch und ver-
drängen mehr und mehr lösemittel-
haltige Lacksysteme. Insbesondere 
fordern die Märkte auch die weitere 
Reduktion von organischen Lösemit-
teln in wässrigen Lackrohstoffen. 
Bayer MaterialScience hat deshalb 
neue Lackrohstoffe entwickelt, die 
ohne organische Lösemittel herge-
stellt werden und auch keine Zusät-
ze bei der Formulierung wässriger 
Lacksysteme erfordern. Zudem ist 
das Interesse an Lacken mit höherer 
Beständigkeit und an effizienteren 
Beschichtungssystemen mit geringe-
ren Schichtstärken, weniger Schich-
ten und mit schnellerer Trocknung 
ungebrochen. Kernbranchen für den 

Einsatz von Beschichtungen auf Ba-
sis von Bayer-Rohstoffen sind das 
Transportwesen, allgemeine Indus-
trieanwendungen, Infrastruktur, IT 
und Elektronik. 

Ein besonderer Schwerpunkt 
neben hohen Anforderungen an die 
Leistungsfähigkeit ist das Thema 
Nachhaltigkeit. Sie ist nicht nur ein 
grundlegendes Anliegen von Bayer 
MaterialScience, sondern Trieb-
feder wichtiger und kontinuierli-
cher Anstrengungen mit dem Ziel, 
hinsichtlich Wirtschaftlichkeit und 
Umwelteinfluss optimierte Lösungen 
anzubieten. Im Mittelpunkt stehen 
zurzeit Rohstoffe für die Formulie-
rung von Ultra-High-Solid-Systemen 
und wässrige colöserfreie Dispersi-
onen, aber auch das Potential bio-
basierter Rohstoffe wird untersucht. 
Bayer MaterialScience leistet damit 
auch einen Beitrag zur Steigerung 
der Wettbewerbsfähigkeit seiner 
Kunden. 

Simon Mawson,  
Global Director Coatings Market,  
Solvay Novecare

Es werden große 
Anstrengungen 

unternommen, um 
den Übergang zu 

APE- und VOC-freien 
Produkten zu  

beschleunigen.

Dr. Bernhard Schuler,  
Leiter Globale Entwicklung  
Polymere & Additive für Lacke, BASF

Wasserbasierte  
Formulierungen 
werden immer  

wichtiger, ebenso 
wie blei- und zinn-

freie Systeme.

Peter Warmbier, Leiter Commercial Operations 
für den Bereich Coatings, Adhesives, Specialties 
in den Regionen EMEA und Lateinamerika,  
Bayer MaterialScience

Das Interesse an 
Lacken mit höherer 
Beständigkeit und 

an effizienteren 
Beschichtungssyste-

men ist unge-
brochen.

chemanager-online.com/tags/
coatings

„Moving“ Effects von Merck
Die Merck KGaA präsentiert in die-
sem Jahr unter dem Motto „Moving 
Effects“ auf der European Coatings 
Show ihr breites Spektrum an Ef-
fektpigmenten und funktionellen 
Produkten. Im Automobilbereich 
erweitert sich das Gestaltungsspek-
trum beispielsweise mit dem oran-
gefarbenen Effektpigment Pyrisma 
M40-58 SW Ambercup Orange. Auf 
dem Messestand wird veranschau-
licht, wie in Kombination mit ande-
ren Effekt- und Absorptionspigmen-

ten nicht nur attraktive Orangetöne 
entstehen, sondern auch Braun-, 
Rot- oder Goldtöne, die bisher nur 
schwer herzustellen waren. Da das 
neue Effektpigment besonders wit-
terungsbeständig ist, eignet es sich 
nicht nur für Autolacke, sondern 
auch für Anwendungen in der Ar-
chitektur z. B. in Pulverlacken oder 
Dispersionsfarben. Eine Innovation 
für Lackanwendungen ist das Addi-
tiv Tivida FL 2300-30. Es reduziert 
als High-Speed Fluorosurfactant ex-

trem schnell und wirksam die Ober-
flächenspannung und hilft Lackde-
fekte zu vermeiden. Aufgrund seiner 
verzweigten Struktur mit kurzket-
tigen Perfluoralkylgruppen besitzt 
dieses Produkt ein ausgezeichnetes 
ökotoxikologisches Profil. Größtes 
Exponat auf dem Messestand ist 
ein Audi Q3 lackiert im Farbton 
Daytona Grey Pearl Effect, der das 
Effektpigment Xirallic Crystal Silver 
enthält und das sportlich-urbane 
Design betont.� ◾

Innovative Additive von 3M
3M präsentiert zur European Coa-
tings Show 2013 innovative Additive 
für Farben und Lacke in Form von 
3M Novec Fluortensiden oder 3M 
Dyneon PTFE Micropowder. Bereits 
seit zehn Jahren helfen 3M Novec 
Fluortenside als Additive in Farben, 
Lacken und Klebstoffen, schwierige 
Oberflächen ausreichend zu benet-
zen und Defekte in Deckschichten 
zu vermeiden. Neben den drei be-
währten, nicht-ionogenen Produkten 
FC-4430, FC-4432 und FC-4434 wird 

nun auch ein anionisches Fluorten-
sid (FC-5120) angeboten. Es basiert 
auf Ammoniumsalz, ist dadurch be-
sonders gut in Wasser lösbar und 
somit primär für wässrige Formu-
lierungen geeignet. Noch in diesem 
Frühjahr soll darüber hinaus eine 
kationische Produkt-Variante auf 
den Markt kommen, die speziell für 
den Einsatz im sauren pH-Bereich 
entwickelt wurde. Ebenfalls als Ad-
ditive für Lacke und Farben eignen 
sich PTFE Micropowder von Dyne-

on. Positiv beeinflussen lassen sich 
damit vor allem deren Fließ- und 
Benetzungseigenschaften. Die Pro-
dukte, die in vier Varianten erhältlich 
sind, verfügen über exzellente Anti-
haft-Eigenschaften und eine nahezu 
universelle chemische Beständigkeit. 
Sie sind in einem weiten Tempera-
turspektrum von -190 °C bis +260 °C 
dauerhaft einsetzbar. Zudem weisen 
sie eine hohe Resistenz gegen Wit-
terungseinflüsse, besonders gegen 
UV-Bestrahlung, auf.� ◾

NRC vertreibt wasserbasierte Bindemittel von Daikin
Mit einer neuentwickelten Produkt-
palette von wasserbasierten Binde-
mitteln für Farben und Lacke, hat 
Nordmann, Rassmann (NRC) das 
Sortiment im Bereich Fluorchemie-
Technologie erweitert. Die von Dai-
kin unter dem Markennamen Zeffle 
SE hergestellten Harze verleihen 
den Lacken außergewöhnliche UV-
Beständigkeit und tragen zu einer 
durchschnittlich erreichbaren Lack-

Lebensdauer von 20-25 Jahren bei. 
Bei den Harzen handelt es sich um 
Hybrid-Emulsionen, die durch ge-
meinsame Polymerisation von ac-
rylischen und fluorierten Ausgangs-
stoffen entstehen. Der fluorierte Teil 
ist verantwortlich für die extreme 
chemische und UV-Beständigkeit so-
wie die Resistenz gegen Verschmut-
zung. Der Acrylat-Teil des Polymers 
führt zu den typischen, gewünschten 

Lackeigenschaften wie Filmbildung, 
Emulsionsstabilität und Verträglich-
keit mit anderen üblichen Lackre-
zepturbestandteilen. Zusammen bil-
den diese Hybride die beständigsten 
wasserbasierten Lackbindemittel, 
die zurzeit auf dem Markt erhältlich 
sind. Typische Anwendungsgebiete 
der Serie sind z. B. Fassaden-und 
Dachbeschichtungen sowie dekora-
tive Gebäudeteile.� ◾
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Mit „Bio“ klebt man nicht immer besser
Grenzen und Möglichkeiten für Kleb- und Dichtstoffe auf nachwachsender Rohstoffbasis

Grüne Chemie und nachhal-

tige Produkte sind in aller 

Munde. Doch können im Be-

reich der Kleb- und Dichtstoffe wirklich 

sämtliche petrochemische Rohstoffe 

ersetzt werden? Dr. Jürgen Wegner, 

Geschäftsführer von ChemQuest, ver-

neinte dies in einer 2008 erschienenen 

Buch-Veröffentlichung. Er kam zu dem 

Schluss, dass allen internationalen In-

itiativen, Anstrengungen der chemi-

schen Industrie und Forschungsprojek-

ten zum Trotz der Anteil nachwachsen-

der Rohstoffe an der Formulierung von 

Kleb- und Dichtstoffen auch langfristig 

nur eine Nebenrolle spielt. Dr. Birgit 

Megges befragte Wegner zu seiner 

heutigen Sicht der Dinge.

CHEManager: Herr Wegner, sind 
Sie auch heute noch der Meinung, 
dass die Dominanz der Petroche-
mie nicht zu bremsen ist?

J.  Wegner: Kleb- und Dichtstoffe kön-
nen mit Fug und Recht als „ange-
wandte Polymere“ bezeichnet wer-
den, und die hoch innovative Poly-
merchemie dürfte in diesem kurzen 
Zeitraum von fünf Jahren ihren 
Erkenntnisgewinn glatt verdoppelt 
haben. Gleiches gilt für die Bioche-
mie und insbesondere die Biomime-
tik, also dem Studium klebetechni-
scher Lösungen in der Natur und 
deren möglichst leistungsäquiva-
lente Kopie. Mutter Natur ist er-
staunlich vielschichtig, und hat 
durch Evolution Problemlösungen 
geschaffen, von denen wir in unse-
rer heutigen Klebstoff-Realität nur 
träumen können. Ich denke etwa an 
Kleben und Entkleben auf Kom-
mando, die Haftung auf nahezu al-
len Untergründen über und unter 
Wasser, und das frei von toxikologi-
schen Risiken bei sensationeller 
Material-Effizienz, um nur ein paar 
wichtige Aspekte zu nennen. Die 
Biomimetik wird uns sicher helfen, 
mittel- bis langfristig die heute noch 
bestehenden Leistungslücken und 
–schwächen zu überwinden. Für die 

kommende Dekade sehe ich hier 
aber keinen wirklichen Durch-
bruch, durch besseres Verständnis 
von Mutter Natur zu fundamental 
neuen Problemlösungen zu kom-
men. Es ist schwer, Lösungen zu 
finden, die den harten Bedingungen 
heutiger Industrieproduktion und 
insbesondere der hochgradig auto-
matisierten Serienfertigung gerecht 

würden, von zusätzlichen Funktio-
nalitäten ganz zu schweigen, die 
wir heute bei synthetischen Kleb-
stoffen fast als selbstverständlich 
ansehen.

Wo sehen Sie das Hauptproblem?

J.  Wegner: Aus vielfältigen Gründen 
geht in der modernen Verbindungs-
technik der Trend weg von mecha-
nischen und/oder schweißtechni-
schen Lösungen hin zur Klebever-
bindung. In der Industrieproduktion 
geht der Trend eindeutig in Richtung 
Automation mit ständig kürzeren 
Zykluszeiten. Kostendruck, Materi-
aleffizienz und Leistungsgarantien 
sprechen allesamt für die Klebe-
technik. Aber eben nicht für den 
einen universalen Klebstoff, der als 
Alleskönner in jeder beliebigen An-
wendung zum Einsatz käme – ganz 
im Gegenteil: Jede Aufgabe erfordert 
seinen ganz spezifischen Klebstoff, 
der nach Parametern wie beispiels-
weise Fließverhalten, Benetzung, 
Abbindegeschwindigkeit, Klebkraft, 
Spaltüberbrückung oder Alterungs-
beständigkeit in einem sehr aufwän-
digen Feintuning-Prozess optimiert 
werden muss. Ist diese Feinjustie-
rung erst einmal erfolgt, muss die-
ses Profil in einem engen Qualitäts-
korridor zuverlässig reproduzierbar 

eingehalten werden. Dem Abbinde-
verhalten kommt eine besondere 
Bedeutung zu: Sie kann durch che-
mische oder physikalische Einflüsse 
sehr eng beeinflusst und definiert 
werden, erfordert aber auch eine 
enge Definition der chemischen Ba-
sis…

…und die gibt es bei natürlichen 
Rohstoffen nicht?

J.  Wegner: Das Problem ist, dass na-
türliche Rohstoffe immer einer ge-
wissen Variationsbreite unterliegen, 
selbst wenn sie durch chemische 
Prozesse besser einsatzfähig ge-
macht, gleichzeitig dann aber auch 
denaturiert werden, und somit ihre 
ursprünglicheForm längst verloren 
haben.

Wie unterscheiden sich die Ein-
satzgebietepetrochemisch- und 
nicht-petrochemisch-basierter 
Klebstoffe?

J. Wegner: Aus petrochemisch basier-
ten Klebstoffen auf beispielsweise 
Silikon-, Acrylat- oder Polyurethan-
Basis werden Hochleistungs-Kleb- 
und Dichtstoffe formuliert, unter 
denen Struktur-Klebstoffe zur Kö-
nigsklasse mit höchsten Wachstums-
raten zählen. Allenfalls trifft man 
bei diesen Stoffen auf nachwachsen-
de Rohstoffe als molekulare Bau-
steine in Form von Dimerfettsäuren, 
bestimmten Kolophonium-Derivaten 
oder natürlichen Polyolen. Auf der 
anderen Seite stellen Stärkeproduk-
te, Dextrine und Cellulose den 
Löwenanteil an nachwachsenden 
Rohstoffen. Sie sind aufgrund ihres 
Eigenschaftsspektrums sicher her-
vorragende Etikettier-Klebstoffe 
oder Tapetenkleister; man bewegt 
sich hier aber auf einem eher be-
scheidenen Leistungsspektrum. In 
dem Bereich sehe ich bis auf weite-
res das Haupteinsatzgebiet für 
nachwachsende Rohstoffe innerhalb 
unserer Industrie.

Können Sie sich unter diesen Um-
ständen überhaupt einen „Bio-
Klebstoff“ mit hohem Leistungs-
anspruch vorstellen?

J.  Wegner: Im definitorischen Sinne 
sicher zunächst so lange nicht, bis 
die Biomimetik zu den gewünschten, 
radikal neuen Technologien geführt 
hat, die dann den strukturellen Ver-

bund hoffentlich mit einbezieht. Ob 
damit aber Funktionalitäten eben-
falls mit übernommen werden kön-
nen, die Kleb- und Dichtstoffe heute 
miterfüllen, ist für mich allerdings 
noch sehr zweifelhaft. Denken wir 
nur an leitfähige oder isolierende 
Klebstoffe, an Korrosionsschutz, an 
Vibrations-Dämpfung, Schall-Unter-
drückung und Spannungsausgleich. 
Für diese Eigenschaften gibt es mei-
nes Wissens auch keine Entspre-
chungen in der Natur, aber da ver-
bergen sich sicher auch noch ein 
paar Überraschungen, wenn man 
der Natur nur noch näher über die 
Schulter schaut.

Beim Thema Nachhaltigkeit spie-
len Umweltaspekte immer eine 
große Rolle. Wie sieht es aus, wenn 
man Kleb- und Dichtstoffe unter 
diesem Gesichtspunkt betrachtet?

J. Wegner: Unabhängig von ihrer che-
mischen Basis sind Kleb- und Dicht-
stoffe häufig genug in ihrer Anwen-
dungsphase sicher nicht „bio“, aber 
äußerst umweltfreundlich und 
nachhaltig. Sie ermöglichen techni-
sche Lösungen, mit denen, gemes-
sen an den einzusetzenden Materi-
almengen an Kleb- und Dichtstoffen, 
eine um mehrere Zehnerpotenzen 
höhere „Umwelt-Rendite“ erwirt-
schaftet werden kann. Man denke 

nur an Gebäudeisolierung, an Iso-
lierverglasung, oder aber an den 
Leichtbau im Transportbereich, wo 
die Klebstoffe eine Schlüsselrolle bei 
Crash-festen Multikomponenten-
Systemen übernehmen, die wieder-
um Voraussetzung für reduzierte 
CO2-Emissionen durch deutlich ge-
ringeren Spritverbrauch sind. 

Was würden Sie klassischen Kleb-
rohstoff-Herstellern für einen Rat 
mit auf den Weg geben?

J.  Wegner: Biomasse als Rohstoff-
Quelle ist viel zu interessant, als 
dass sie vernachlässigt werden 
könnte. Längerfristig muss dieser 
Weg ohnehin gegangen werden, weil 
die petrochemische Basis mangels 
Masse verlassen werden muss. Be-
feuert wird dieses Szenario, weil 
durch Gas-Fracking und entspre-
chende Cracker-Umstellungen die 
Verfügbarkeit mancher Ausgangs-
Rohstoffe eher problematischer zu 
werden droht. Moderne Fermenta-
tionsprozesse von land- und forst-
wirtschaftlichen Abfall-Produkten, 
die Zugang zu C2, C3 und C4, eines 
Tages auch zu C5 und C9 ermögli-
chen, sind sicher ein Weg, um stra-
tegische Absicherung zu betreiben. 
Allerdings ist das aus „Bioethanol“ 
hergestellte Polyethylen ebenso we-
nig „bio“ wie ein PU-Schaum auf 
Basis von Soyapolyol, oder ein Ep-
oxidharz, das Molekülsegmente auf 
nachwachsender Rohstoffbasis ent-
hält. Die Rohstoff-Hersteller und 
auch die Klebstoff-Formulierer soll-
ten extrem vorsichtig sein, mit Bio-
Argumenten auch nur den Verdacht 
von Greenwashing entstehen zu las-
sen.Jeder sollte stattdessen immer 
die Umweltrendite im Auge behal-
ten, die die Produkte in ihrer An-
wendungsphase einfahren.

▪▪ Kontakt:
Dr. Jürgen Wegner
Dr. Wegner Beratungs GmbH, Düsseldorf
Tel.: +49 211 4369379
jwegner@chemquest.com
www.chemquest.com

Klebstoffe 2013: Spezifische Lösungen sind gefragt

Von den kleinsten Bauteilen eines 
Smartphones bis hin zu riesigen 
Windkraftanlagen – Klebstoff ist 
überall vertreten. Entsprechend 
hoch fällt derzeit das Wachstum 
der Branche aus: „Aktuellen Markt- 
prognosen zufolge wird der Jahres-
umsatz der globalen Klebstoffin-
dustrie in den kommenden Jahren 
rund 50 Mrd. US-$ erreichen“, er-
klärt Frank Haug, Geschäftsführer 
des weltweit aktiven Spezialchemi-
kalienunternehmens Bodo Möller 
Chemie. „Mit einem kontinuierlichen 
Jahreszuwachs von 3% ist die Kleb-
stoffindustrie eine der entscheiden-
den Wachstumsbranchen weltweit.“

Nicht zuletzt die rapide und dy-
namische Entwicklung der Indus- 
trie in Schwellenländern wie Indi-
en, China, Brasilien oder Russland 
wird nach Einschätzung des Unter-
nehmens auch im kommenden Jahr 
zu einer stark steigenden Nachfra-
ge nach spezialisierten Klebstoffen 
führen. Unternehmen wie Bodo 
Möller Chemie wachsen dabei mit 
ihren Kunden: Als integraler Teil 
der Liefer- und Produktionskette 
unterstützen Klebstoffhersteller und 

-händler mit ihren Produkten aktiv 
die Innovationskraft der weiterver-
arbeitenden Industrie. Klebstoffe 
übernehmen dabei im wahrsten Sin-

ne des Wortes eine tragende Rolle, 
so Haug: „Besonders in Bereichen 
wie Aerospace und Automobilbau 
ist Stabilität absolut entscheidend. 

Während Klebstoffe früher oft nur 
in Kombination mit Schweißen, 
Schrauben oder Nieten zum Einsatz 
kamen, verbinden sie heute selbst-
ständig und absolut verlässlich un-
terschiedlichste Materialien.“

Mit einem jährlichen Wachstum 
von 3,5% wird nach Angaben des 
Spezialchemieunternehmens vor al-
lem die Baubranche ihre Nachfrage 
nach Klebstofflösungen deutlich er-
weitern. Aus Sicht von Haug werden 
Klebstoffe 2013 nicht nur in klassi-
schen Märkten wie der Bauindus-
trie, Holzverarbeitung, Papierpro-
duktion und Bekleidungsindustrie 
vermehrt zum Einsatz kommen: Ins-
besondere in der Automobilbranche, 
im Elektronikbereich, der Medizin-
technik und in der Transportindus-
trie werden sie als Schlüsseltechno-
logie eine zunehmend entscheiden-
de Rolle spielen. Jede Branche hat 
dabei ihre spezifischen Ansprüche, 
erläutert Haug: „Während Automo-
bil- und Flugzeughersteller primär 
auf alters- und temperaturunemp-
findliche Epoxidharzklebstoffe set-
zen, sind im Zugbau elastische Po-
lyurethanklebstoffe gefragt. Auch 
umweltfreundliche und nachhaltige 
Produkte werden 2013 branchen-
übergreifend eine wachsende Rolle 
spielen.“

▪▪ www.bm-chemie.de

© willypd - Fotolia.com
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chemie dürfte 
in dem kurzen 
Zeitraum von 

fünf Jahren ihren 
Erkenntnisgewinn 

glatt verdoppelt  
haben.

Es ist schwer,  
Lösungen zu  

finden, die den  
harten Bedingun-

gen heutiger  
Industrieproduktion 

gerecht würden.

Instandhaltung

chemanager-online.com/tags/
klebstoffe

Frank Haug,  
Geschäftsführer,  
Bodo Möller Chemie

©
 Eg

or
iu

s -
 Fo

to
lia

.co
m

Spezialklebstoff für die  
Elektroindustrie

Der Trend zur Miniaturisierung 
elektronischer Geräte kann nur mit 
den entsprechenden Materialien, 
den passenden Technologien und 
Verbindungsverfahren realisiert 
werden. So werden beispielsweise 
Handy-Kameras auf eine Leiter-
platte geklebt, die dann anschlie-
ßend mit anderen SMD-Bauteilen im 
Reflow-Ofen gelötet werden. Dieses 
Lötverfahren, bei dem Spitzentem-
peraturen von 260 °C auftreten, 
erfordert hohe Beständigkeiten von 
Kunststoffteilen und Klebstoffen. 
Gemeinsam mit Delo hat Ticona ein 

neues Klebstoffsystem entwickelt, 
das den flüssigkristallinen Kunst-
stoff Vectra LCP mit FR4 und Kera-
mik fest verbindet und den hohen 
Temperaturen des Lötverfahrens 
standhält. Dieser Spezialklebstoff 
erfüllt zudem die  Zielvorgaben, 
selbst nach dreimaligen Reflowlöt-
Prozessen keine Haftverminderun-
gen aufzuweisen. Für Kunden steht 
damit zukünftig ein großes LCP-
Klebstoff-Portfolio mit den diver-
sen Aushärtungsmechanismen wie 
Licht, Wärme und Dualbonds zur 
Verfügung.� ◾

Mit einem kontinuierlichen Jahres
zuwachs von 3 % ist die Klebstoff
industrie eine der entscheidenden 

Wachstumsbranchen weltweit.



Produktion
CHEManager 5/2013� Seite 11

+ + + Alle Inhalte sind Online verfügbar unter www.chemanager-online.com + + + � www.gitverlag.com

Automation

Mit Asset Monitoring  
schleichende Verschlechterungs-

prozesse frühzeitig erkennen

Seite 12

Verfahrenstechnik

Sind modulare Minifabriken in 
Containerbauweise die Zukunft 
der Feinchemikalienproduktion?

Seite 13

Instandhaltung

Optimierte Instandhaltungspro-
zesse sorgen für höhere Verfüg-
barkeit bei reduzierten Kosten

Seite 14

Produktion
CHEManager 5/2013� Seite 11

Energieverbrauch im Griff 
Energie-Monitoring für Maschinen und Anlagen

In Zeiten weiter steigender Ener-

giekosten und drohender Straf-

zahlungen bei Nicht-Erreichen 

der Kyoto-Ziele ist es ein Gebot der 

Stunde, die Energieeffizienz zu ver-

bessern. Der Energieverbrauch kann 

aber nur verbessert werden, wenn er 

genau bekannt ist. Der Aufzeichnung 

der Verbräuche kommt deshalb eine 

zentrale Bedeutung zu. 

Der politische Druck auf die Indust-
rie, energieeffiziente Produkte mög-
lichst ressourcenschonend zu ferti-
gen, nimmt weltweit zu. Dazu trägt 
auch die im Juni 2011 veröffentlich-
te Norm EN/ISO 50001 „Energiema-
nagementsysteme“ bei. Mit Aprol 
EnMon bietet B&R ein System, das 
Stand-alone oder in Prozessleitsys-
teme integriert permanentes Ener-
gie-Monitoring ermöglicht.

Unabhängiges Energie-Monitoring

Aprol EnMon unterstützt bei der 
Umsetzung der ISO 50001. Indem die 
Wechselwirkung zwischen Energie- 
und Herstellungskosten ermittelt 
wird, kann der Verbrauch in Kalku-
lation und Kostenrechnung eingehen 
oder nach dem Verursacherprinzip 
direkt verrechnet werden. 

Alle relevanten Energieverbräu-
che werden gemessen, aufgezeich-
net und ausgewertet. Energie-Be-
richte und Diagramme werden für 
einzelne Maschinen, Teilanlagen, 
für ganze Anlagen oder das gesamte 
Unternehmen erstellt. Die Berichte 
lassen sich beinahe beliebig nach 
Produktionslosen oder Kostenstel-
len gliedern. 

Ausgeliefert wird Aprol EnMon 
vorinstalliert auf einem schalt-
schranktauglichen Industrie-PC der 
B&R-Type Automation PC 910. Die 
Inbetriebnahme und Parametrie-
rung erfolgt schnell, weil Software 
und Hardware-Konfiguration bereits 
enthalten sind. Lediglich die Netz-
werkeinstellungen müssen ange-
passt und die Sensoren samt Zuord-
nung zu Software-Templates in einer 
Tabelle eingetragen werden. Danach 
wird die Applikationssoftware auto-
matisch generiert und geladen. 

Zentrale Komponente von EnMon 
ist neben Operator-Software und 
Entwicklungsumgebung eine leis-
tungsfähige Datenbank mit SQL-In-
terface. Sie wird auf dem Betriebs-
system Suse Linux Enterprise Server 
betrieben und dient der historischen 
Speicherung aller benötigten Ener-
giedaten.

Der Datenzugriff erfolgt ohne 
Software-Installation mittels Web-
browser von Arbeitsplatzrechnern 
an beliebigen Standorten aus. Daher 
wird das System meist ohne Moni-
tor in einem Schaltschrank verbaut. 
Die Anzahl der benötigten EnMon-
Controller hängt von Anzahl und 
Art der Messstellen sowie von der 
Verarbeitungsart der Daten ab. Ein 
Controller liest in der Regel Ener-
giedaten einiger hundert Messstel-

len aus und verarbeitet sie. Weitere 
Controller können bei Bedarf pro-
blemlos hinzugefügt werden. Die 
Daten kommen über gängige In-
dustrieschnittstellen wie Powerlink, 
Modbus TCP, Profibus oder Ethernet/
IP in das Monitoring-System.

Alle Energiearten integriert

Das Energie-Monitoring mit En-
Mon ist nicht auf elektrische Ener-
gie beschränkt. Es unterstützt alle 
Energiearten, die in dem generisch 
aufgebauten System völlig frei defi-
nierbar sind und kundenspezifisch 
benannt werden können. So fließen 
neben der elektrischen Energie 
auch Öl, Gas, Dampf oder Fernwär-
me ein sowie Medien, die häufig 
nicht zur Energie gezählt werden, 

wie Druckluft oder Wasser. 
Um die Energieverbräuche zu 

erfassen, steht eine Reihe kompak-
ter I/O-Module der B&R-Reihe X20 
zur Verfügung. Schnittstellenmodu-
le X20IF zur Anbindung von Mod-
bus RTU, ModbusTCP, Profibus DP, 
EtherNet/IP erfassen Zählerstände 
vorhandener Messstellen in beste-
henden Netzen. Spannungen, Strö-
me, Frequenzen und Blindanteile 
auf allen Phasen misst das Energie-
Messmodul für elektrische Leistung 
X20AP – und das bis zur 31. harmo-
nischen Überschwingung. Dadurch 
werden Verunreinigungen der loka-

len elektrischen Netze mit Oberwel-
len erkannt, die zum Beispiel entste-
hen, wenn Wechselrichter exzessiv 
eingesetzt werden.  

Weitere Module stehen für 
Durchfluss, analoge Messsignale 
oder digitale Messimpulse zur Ver-
fügung. Ein Schnittstellenmodul mit 
integriertem M-Bus Master erlaubt 
die Anbindung von bis zu 250 Gas-, 
Wasser-, Strom-, Wärme- oder Im-
pulszählern mit M-Bus-Anschluss.

Aussagekräftige Berichte

Für die Inbetriebsetzung, Wartung 
und Instandhaltung bietet das En-
Mon Dashboard Energie-Managern 
und deren Mitarbeitern eine web-
basierte Berichtsumgebung sowie 
eine leistungsfähige Systemdiagno-

se- und Operatorumgebung mit zwei 
rollen- und aufgabenspezifisch maß-
geschneiderten Bedienoberflächen. 

Es berücksichtigt dabei auch die 
Hierarchie Hauptverteiler/Unterver-
teiler/Verbraucher, indem es eine 
selektive Anwahl aller im System 
verfügbaren Energiemessstellen in 
der Gliederung nach Bereich, Teilbe-
reich und Verbraucher ermöglicht. 
Vorkonfigurierte Verrechnungs- und 
Analyseberichte bis zur Trendanaly-
se stehen den Anwendern in unter-
schiedlichen Darstellungsarten zur 
Verfügung: als tabellarischer Re-
port, Balken- oder Kreisdiagramm 

sowie in Form verschiedener Trend-
darstellungen.

Zum Umgang mit den Daten aus 
Aprol EnMon bietet das System 
ein SQL-Interface zu Business-

Intelligence-Systemen. Eine Iosys-
Schnittstelle ermöglicht es, auf 
beliebige Prozessvariablen lesend 
und schreibend zuzugreifen, und 
das ohne teure Schnittstellenab-
stimmungen zwischen Enterprise 
Ressource Planning und Energie-
Monitoring.

Energieverbrauch messen und steuern

Aprol EnMon bietet zahlreiche 
Module, um Energieverbrauchsda-
ten exakt zu berechnen. Dazu ge-

hören das FlowCalculation-Modul 
zur Berechnung des Durchflusses 
in unterschiedlich geformten Lei-
tungen (Blenden, Düsen etc.) oder 
das PowerCalculation-Modul zur 
Berechnung der Wärmeleistung/-
energie von Wasser und Dampf.

Parametrierbare Control-Module 
in der Software ermöglichen ein ma-
nuelles oder automatisches Zu- und 
Wegschalten von Lasten mit wähl-
baren Prioritäten und definierba-
rem Zeitverhalten. Mittels Lastma-
nagement lassen sich Spitzenlasten 
beherrschen, wodurch ungeplante 
Abschaltungen, die durch plötzlich 
entstehende Überlasten verursacht 
werden, vermieden werden können. 

EnMon berücksichtigt tageszeit- 
oder saisonabhängige Tarife und 
erfasst frei definierbare Feiertage. 
Hohe Lasten können dadurch in Zei-
ten mit Niedrigtarifen verschoben 
werden, was wesentlich zur Koste-
neinsparung beitragen kann.

Ready to Use

Aprol EnMon unterstützt  als ska-
lierbare, gebrauchsfertige und 
integrierbare Lösung bei der Opti-
mierung des  Energieverbrauchs. 
Dadurch können trotz steigender 
Energiepreise die Kosten in der Pro-
duktion gesenkt und gleichzeitig die 
Energiereserven gesichert werden. 
Die B&R-Lösung kann ebenso an der 
kleinsten Einzelmaschine wie in der 
größten Prozessanlage sinnvoll zur 
Wirkung kommen. Umgebende Ne-
benbetriebe oder Gebäude können 
in ein ganzheitliches Energiema-
nagement eingebunden werden.

Mit EnMon werden Einsparpo-
tenziale identifiziert und Einspar-
projekte gerechtfertigt. Bei allen 
Energiearten lassen sich deutliche 
Energiekostensenkungen erzielen. 
Indem die Energieversorgung über-
wacht wird, werden zudem Ausfall-

zeiten verringert und ungeplante 
Abschaltungen vermieden.

Autor: Martin Reichinger, Busi-
ness Manager Process Automati-
on, Bernecker + Rainer Industrie-
Elektronik

▪▪ Kontakt:
B&R Industrie-Elektronik GmbH 
Bad Homburg 
Tel.: +49 6172 4019 0 
office.de@br-automation.com  
www.br-automation.com 
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Vorbild
Einmal mehr hat ein Gericht auf-
gezeigt, dass politische Schnell-
schüsse oft zum Rohrkrepierer 
werden. Der Bundestag hatte 
2011 in einer Verordnung be-
schlossen, große industrielle 
Stromverbraucher von den Netz-
kosten zu befreien und sie so vor 
den Kostensteigerungen durch 
die Energiewende zu schützen. 
Dieser Verordnung fehlt aber 
wohl eine ausreichende Rechts-
grundlage und sie ist europa-
rechtlich fragwürdig – so das 
Oberlandesgericht Düsseldorf. 
Energie- und Ressourceneffizienz 
ist aus ökologischen und ökono-
mischen Gründen überlebens-
notwendig. Aber dafür ist nicht 
politischer Aktionismus gefragt, 
sondern nachhaltige Konzepte. 
Wie das gehen kann, hat Mer-
cedes-Benz jetzt aufgezeigt: Das 
Energieeinsparprofils ProfiEner-
gy wird in allen Werken weltweit 
eingesetzt und führt zu erhebli-
chen Einsparungen – nachweis-
lich und nachvollziehbar. 
Auch die BASF ist bei ihren Um-
weltzielen auf einem guten Weg: 
Das ehrgeizige Ziel der Reduktion 
von Treibhausgasemissionen pro 
Tonne Verkaufsprodukt bis 2020 
um 40% im Vergleich zum Basis-
jahr 2002 ist erreichbar. Ergebnis-
se, die zwar (noch) nicht vorbild-
lich sind, aber doch als Vorbild 
genommen werden können. 

Wie immer wünsche ich Ihnen 
ein gutes und erfolgreiches Stu-
dium Ihres aktuellen CHEMana-
ger. Wir bieten Ihnen wieder die 
Informationen, die Ihnen helfen, 
nachhaltig die Belange Ihres Un-
ternehmens, Ihrer Mitarbeiter 
und Ihrer Umwelt zu verfolgen.

Ihr

volker.oestreich@wiley.com

Dr. Volker Oestreich

Martin Reichinger,  
Bernecker + Rainer  
Industrie-Elektronik
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Messungen der Ströme, Frequenzen  
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helfen, die Verfügbarkeit elektrischer 
Netze zu steigern.
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Asset Monitoring für Teilanlagen
Schleichende Verschlechterungsprozesse frühzeitig erkennen

Vor dem Hintergrund einer 

zunehmend heterogenen 

Systemlandschaft sowie des 

ständig steigenden Automatisierungs-

grades von Anlagen gewinnen innova-

tive Assistenzsysteme und Plant Asset 

Management (PAM) Lösungen immer 

mehr an Bedeutung. Dabei kommt 

der Überwachung und Diagnose von 

Apparaten, Geräten und Automatisie-

rungstechnik eine Schlüsselrolle zu. 

Eine zentrale Zielsetzung von mo-
dernem PAM liegt in der Steigerung 
der Anlagenverfügbarkeit und der 
Anlagennutzung durch Zustands-
überwachung von Feldgeräten und 
Anlagenkomponenten (Asset Mo-
nitoring). Um frühzeitig Hinweise 
über schleichende Verschlechte-
rungsprozesse zu gewinnen, kommt 
der echtzeitfähigen Bewertung der 
Asset-Gesundheit eine Schlüsselrol-
le zu, denn erst auf Basis gesicherter 
Erkenntnisse ist eine Prognose und 
schließlich eine Ableitung geeigne-
ter Maßnahmen möglich, etwa im 
Sinne der vorausschauenden War-
tung, aber auch der Produktions- 
bzw. Stillstandsplanung. Zuverlässi-
ge Asset-Statusinformationen bilden 
daher die Grundlage für vielfältige, 
für den Geschäftserfolg wesentliche 
Unternehmensentscheidungen.

Um über die Ebene der intelli-
genten Feldgeräte hinaus aussage-
kräftige Asset-Statusinformationen 
auch von „nicht intelligenten“ An-
lagenteilen und Teilanlagen verfah-
renstechnischer Betriebe erhalten 
zu können, wurde in Zusammenar-
beit von Bayer Technology Services 
und Fraunhofer IOSB ein Software-

Werkzeug entwickelt, das ohne er-
hebliche Engineering- und Modellie-
rungsaufwände sowie auf Basis der 
bestehenden Feldinstrumentierung 
zum Einsatz kommen kann. 

Einordnung in die Systemlandschaft

Auf der Geräteebene existieren in 
vielen Fällen bereits Asset-Statusin-
formationen - intelligente Feldgerä-
te sind in vielen Betrieben etabliert. 
Häufig haben die Anwender aller-
dings keine Möglichkeit, die Informa-
tionen in vollem Umfang zu nutzen. 
Um auf die entscheidenden Aspekte 
zu fokussieren, müssen die Daten 
sinnvoll in einen Verdichtungspro-
zess eingebracht werden. Nur so 
lässt sich das anlagennahe Asset 
Management nachhaltig verbessern. 
Ebenso werden auf der Ebene der 
komplexeren Maschinen und Appa-
rate, wie etwa Pumpen oder Wärme-
tauscher, Condition Monitoring Sys-
teme angeboten. Aber auch hier ist 
die aufgabengerechte Verdichtung 
der Statusinformationen für den An-
wender zwingend erforderlich.

Anders sieht die Situation bei der 
Überwachung und Diagnose bereits 

einfacher Apparatecluster, insbeson-
dere aber ganzer Teilanlagen aus. 
Zwar stehen hier zur Prozessfüh-
rung standardmäßig eine Vielzahl 
von Informationen, wie Mess- und 
Stellgrößen, zur Verfügung. Eine 
automatisierte Verdichtung sowie 
deren Abgleich mit dem aktuellen 
Betriebszustand fand aber bislang 
nicht statt. Um diese Lücke zu schlie-
ßen, hat BTS in Kooperation mit dem 
Fraunhofer-IOSB das Entwicklungs-
projekt PUMon (Process Unit Moni-
toring) initiiert, um ein System zur 
Überwachung von prozesstechnisch 
zusammenhängenden Anlagenteilen 
(Process Units) zu entwickeln.

PUMon soll sich ohne besondere 
Engineering- und Modellierungsauf-

wände auf Basis der bestehenden 
Feldinstrumentierung für die Asset 
Überwachung von Betrieben mit zu-
nächst kontinuierlicher Fahrweise 
nutzen lassen. Bis heute wurde eine 
Reihe wichtiger Belastungstests mit 
Aufgabenstellungen unterschied-
licher Komplexität durchgeführt. 
Das Ergebnis: Dem Anwender steht 
heute ein zuverlässiges und einfach 
zu bedienendes Überwachungs-
werkzeug zur Verfügung, welches 
die Asset-Statusinformationen pro 
Process Unit verdichtet und aggre-
giert in Form einer Ampel darstellt. 
Anwendungsschwerpunkte sind alle 
nicht standardmäßig mit einer Ei-
gendiagnose ausgerüsteten Anlagen-
komponenten, wie etwa Kessel und 
Rohrleitungen, Wärmetauscher oder 
Destillationskolonnen. Zudem hat 
sich gezeigt, dass der Process Unit 
Monitor auch gewinnbringend zur 
Überwachung von störungsanfälli-
gen Assetkombinationen eingesetzt 
werden kann, für die bereits Einzel-
überwachungslösungen existieren. 
Damit können bestimmte Typen von 
Anlagenproblemen abgedeckt wer-
den, die bisher nicht erfasst wurden, 
und auch kausale Wirkzusammen-
hänge in den Verschlechterungs-
prozessen aufgedeckt werden, bei-
spielsweise wenn sich Anlagenprob-
leme innerhalb einer Teilanlage von 
Asset zu Asset fortpflanzen.

Process Unit Monitoring enthält, 
richtig verstanden, bereits einige 
Elemente klassischer Prozessfüh-
rung (Performance Monitoring) - al-
lerdings nicht im Sinne einer Pro-
zessführung nach Key Performance 
Indikatoren, um einen optimaleren 
Fahrzustand zu finden, sondern im 
Sinne einer gezielten Überwachung 
von bestimmten Teilprozessen. Damit 
können Informationen über nachlas-
sende Asset Performance abgeleitet 
werden, die nicht unmittelbar auf 
eine Beeinträchtigung der Assetge-
sundheit zurückzuführen sind – etwa 
durch Verlassen der zuvor definier-
ten Referenzfahrweise der Anlage.

Konzeption 

Der mathematische Kernalgo-
rithmus für das Überwachen von 
Anlagenteilen wurde bereits er-
folgreich im Rahmen eines Diagno-
sekonzepts für feldbusbasierte Auto-
matisierungsanlagen eingesetzt. Der 
Grundintention des Softwaretools 
folgend, werden die Prozessparame-
ter einer Process Unit nicht isoliert 
betrachtet. Vielmehr korreliert das 
System alle Parametersätze mitei-
nander und erfasst auf diese Weise 
das charakteristische Zusammen-
spiel der einzelnen Komponenten 
der zu überwachenden funktionalen 
Einheit. Es erlernt und überprüft da-
bei deren Abhängigkeiten und leitet 
daraus summarische Statusaussa-
gen ab, etwa im Sinne eines Ampel-
schemas, bei dem zwischen Gutzu-
stand („grün“), sich abzeichnendem 
Handlungsbedarf („gelb“) und Fehl-
funktion („rot“) unterschieden wird.

Dank der besonderen Eigen-
schaften des verwendeten neuro-
nalen Netzes kann der Anwender 
die Überwachungsmodelle eigen-
händig – sozusagen per Knopfdruck 
- erzeugen. Dazu wählt sich der 
Prozessexperte die notwendigen 
Prozessinformationen in Form von 
Lern- oder Referenzdatensätzen 
aus. Dieser datengetriebene Ansatz 
unterscheidet sich grundlegend von 
der Vorgehensweise bei analytisch 
modellbasierten Methoden. Diese 
erfordern eine aufwändige Mo-
dellierung und viel Erfahrung der 
Entwickler. Hinzu kommt: Ändert 
sich der Prozess, zum Beispiel weil 
bauliche oder prozessoptimierende 
Maßnahmen durchgeführt wurden, 
muss auch das analytische Modell 
entsprechend angepasst werden. 
Zusätzliche Modellierungsaufwän-
de sind die Folge. Dagegen bedarf 
es bei dem hier vorgestellten daten-
getriebenen Ansatz lediglich einer 
neuerlichen Anpassung des Modells 
durch den Anwender.  

Vorgehen bei der Anwendung

Das konkrete Vorgehen im Zusam-
menhang mit der Anwendung des 
Überwachungstools, lässt sich in 
neun Schritten beschreiben:
▪▪ 1.	Installieren der Software auf ei-
nem leistungsfähigen handelsüb-
lichen PC: Die Software läuft auf 
allen gängigen 64bit-Betriebssys-
temen.

▪▪ 2.	Anbindung der Software an 
den Prozess: Der Process Unit 
Monitor verfügt übe OPC- und 
SQL-Schnittstellen. Im Fall der 
OPC-Schnittstelle werden histo-
rische Daten über OPC-HDA und 
Echtzeitdaten über OPC-DA ak-
quiriert. Nach außen werden die 
Statusinformationen zusätzlich 
pro Process Unit mittels des inter-
nen OPC-DA Servers zu Verfügung 
gestellt.

▪▪ 3.	Auswahl der zu überwachen-
den Anlagenteile bzw. Teilanla-
gen (Process Units): Dies können 
besonders kritische oder für den 
Prozess besonders bedeutende 
Anlagenteile sein. Beispiele sind 
die Überwachung einer Destilla-
tionskolonne, einer Wärmetau-
scher-Pumpe Kombination, eines 
Schneckenextruders oder eines 
Kessels samt angeschlossener 
Peripherie wie Rohrleitungen und 
Instrumentierung.

▪▪ 4.	Festlegung der zu überwachen-
den Prozessparameter: Über-
wacht werden prozesstechnisch 
zusammengehörige Anlagenteile 
bzw. Teilanlagen. Die zur Überwa-
chung notwendige Sensorik/Akto-
rik legt der Prozessexperte fest. Er 
bestimmt, welche Drücke, Tempe-
raturen, Durchflüsse, etc. in die 
Überwachung einbezogen wer-
den. Relevant sind alle Ist-, Soll- 
und Stellwerte der betrachteten 
funktionalen Überwachungsein-
heit. Die Software unterstützt die 
Konfiguration, indem Prozessva-

riable einfach an und abgewählt 
werden können. 

▪▪ 5.	Platzierung der Ampeln zur 
Visualisierung des Process Unit 
Status auf Bedienbildern von 
PIMS oder PLS: Für jede Process 
Unit wird eine Ampel (OK; Erhöh-
te Aufmerksamkeit; Fehler) auf 
dem zugehörigen Bedienbild visu-
alisiert. Später können mögliche 
Abweichungen auf diese Weise in 
Echtzeit von den Anlagenfahrern 
registriert werden.

▪▪ 6.	Selektion der Lern- bzw. Refe-
renzdatensätze: Der Prozessex-
perte selektiert Prozessphasen, 
in denen die Anlage den Anfor-
derungen entsprechend gefahren 
wurde. Indem pro Modell mehrere 
Produkte bzw. Lastzustände trai-
niert werden können, reduziert 
sich der Aufwand für die Model-
lerstellung und Überwachung.

▪▪ 7.	Trainieren des Modells: Das 
Modell einer Process Unit wird 
auf Knopfdruck in der Regel in-
nerhalb einer Minute erstellt und 
kann im Anschluss sofort für die 
Überwachung verwendet werden.

▪▪ 8.	Start der Überwachung: Die Pro-
cess Unit wird auf Basis der zuvor 
festgelegten Referenz (Lerndaten) 
mit dem in Schritt 7 erstellten Mo-
dell überwacht. Abweichungen in 
den Prozessvariablen bzw. in de-
ren Korrelationen werden über-
sichtlich in Form einer Top-Ten 
Darstellung präsentiert. Für jede 
Prozessvariable wird der prozen-
tuale Anteil am Gesamtfehler der 
Process Unit dargestellt.

▪▪ 9.	Statusüberwachung durch 
die Anlagenfahrer: Die Ampeln 
werden von den Anlagenfahrern 
überwacht. Bei „Gelb“ oder „Rot“ 
ist der Prozessexperte zwecks De-
tailanalyse zu informieren.

Die Schritte 6 bis 9 sind erforderli-
chenfalls zu wiederholen und sollten 
idealerweise als Teil einer gelebten 
PAM-Strategie in den betrieblichen 
Alltag integriert werden – der Auf-
wand hierfür ist überschaubar. Für 
die Aktualisierung eines Modells 
braucht es in der Regel nur wenige 
Minuten.

Fazit

Der beschriebene Process Unit Mo-
nitor stellt ein prozessunabhängig 
adaptierbares und universell an-
wendbares Monitoringsystem zur 
Überwachung von Anlagenteilen 
bzw. Teilanlagen dar. Er basiert auf 
einem selbstlernenden neuronalen 
Algorithmus, der ohne erhebliche 
Engineering- und Modellierungs-
aufwände sowie auf Basis der be-
stehenden Feldinstrumentierung 
zum Einsatz kommen kann. 

Anwendungsschwerpunkte sind 
nicht standardmäßig mit einer Ei-
gendiagnose ausgerüstete Anlagen-
komponenten, wie etwa Kessel und 
Rohrleitungen, Wärmetauscher oder 
Destillationskolonnen. Zudem kann 
das Überwachungswerkzeug zur 
Ergänzung bestehender Condition 
Monitoring Systeme sowie zur Dia-
gnose bestimmter störungsanfälli-
ger Assetkombinationen eingesetzt 
werden – beispielsweise um kausal 
bedingte Wirkungszusammenhän-
ge von Verschlechterungsprozessen 
aufzudecken und zu eliminieren.

Die Leistungsfähigkeit des PU-
Mon Konzeptes wurde in einer um-
fangreichen Testphase in Betrieben 
von Bayer MaterialScience gezeigt. 
Dem Anwender steht demnach ein 
marktreifes Überwachungstool zur 
Verfügung, das sich auf einfache 
Art und Weise zur Steigerung der 
Gesamtanlageneffektivität (OEE) 
einsetzen lässt.

Autoren: Dr. Thomas Ross, Bayer 
Technology Services und Chris-
tian W. Frey, Fraunhofer-Institut 
für Optronik, Systemtechnik und 
Bildauswertung
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Bayer Technology Services

Christian W. Frey,  
Fraunhofer-Institut für  
Optronik, Systemtechnik 
und Bildauswertung 

chemanager-online.com/tags/
asset-monitoring
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Mit Modularisierung schneller zum Markt
Bestimmen Minifabriken in Containerbauweise die Zukunft der Feinchemie?

Die chemische Industrie in 

Deutschland steht aktuell 

vor vielen Herausforderun-

gen der Globalisierung und des sich 

ändernden Kundenverhaltens. Immer 

mehr Firmen generieren ihren Haup-

tumsatz mit Produkten der Fein- und 

Spezialitätenchemie, die durch schnel-

le Marktbelieferung, hohe Qualitätsan-

forderungen und kleinere, aber häufig 

wechselnde Produktmengen gekenn-

zeichnet sind. Als Antwort darauf muss 

der Entwicklungsprozess für chemi-

sche Verfahren stark beschleunigt wer-

den und die Kleinmengenproduktion 

vereinfacht werden. 

Kleine Mengen in kontinuierlich be-
triebenen Anlagen zu produzieren 
bedeutet, die Anlage und Apparate 
zu miniaturisieren und sie mit ho-
hem Automatisierungsgrad zu be-
treiben. Modulare Komponenten mit 
abgestimmten Durchsatz- und Pro-
zessparameterbereich erleichtern 

dabei wesentlich die Entwicklungs-
tätigkeit für neue Herstellprozesse. 
Ein Modul besteht dabei nicht nur 
aus sinnvoll kombinierten Kompo-
nenten, sondern auch aus den zuge-
hörigen Planungsunterlagen sowie 
Informationen aus den verschiede-
nen Entwicklungsschritten, aus der 
Fertigung und aus dem Betrieb. 

Modularität und Concurrent Engineering

Der modulare Aufbau von kontinu-
ierlichen Forschungs- und Produk-
tionsanlagen erlaubt eine simulta-
ne Prozessentwicklung (Concurrent 
Engineering) mit der Verbindung 
von Laborentwicklung und Ba-
sic Engineering. Im Labor können 
bereits viele Informationen für 
das Detail Engineering gewonnen 
werden, die herkömmlich durch 
aufwändige Pilotierung erreicht 
werden. Industrielle Mess- und Au-
tomatisierungstechnik kommt schon 
im Labor beim Aufbau und Betrieb 
der kontinuierlichen Anlagen zum 
Einsatz. Die Apparate wie Pumpen, 
Sensoren, Reaktoren oder Wärme-
austauscher können flexibel zu un-
terschiedlichen Anlagen zusammen-
gestellt werden und sind mehrfach 
verwendbar. Mit den modularen 
Apparaten sind auch die zugehöri-
gen Planungsunterlagen und Infor-
mationen zur Herstellung, Wartung 
und Reparatur wichtig, damit der 
gesamte Lebenszyklus des Apparats 
und der Anlage erfasst wird. Zuge-

hörige Softwaretools werden noch 
benötigt, wie auch viele Geräte aus 
der Anlagenperipheriegeräte und 
der Aufarbeitungstechnik. 

Time to Market reduzieren
Die „50 %-Idee“ will die Zeit bis zum 
Markteintritt eines neuen Produktes 
um die Hälfte reduzieren - sie war 
ein wichtiger Impulsgeber für die 
Entwicklung modularer Anlagen, bei 
der besonders die Verfahrenstechni-
ker angesprochen waren. Durch die 
Modularisierung von Anlagen kann 
der Entwicklungsprozess für chemi-
sche Verfahren stark beschleunigt 
und die Kleinmengenproduktion 
vereinfacht werden. 

Die Herausforderung für viele 
Komponenten aus dem konventio-
nellen Einsatz liegt besonders in ih-
rem Platzbedarf. Der intensivierte 
Prozess und die Tatsache, dass Con-
tainer- und Modulgröße vorgegeben 
sind, erfordern komprimierte Tech-
nik. Hier muss nach platzsparenden 
Lösungen in allen Bereichen von der 
Apparate- und Rohrleitungstechnik, 
der Elektro-, Mess- und Regelungs-
technik sowie auch der Logistik ge-
sucht werden.

Dazu sind Forschungsprojekte 
im nationalen wie auch im euro-
päischen Bereich tätig. Es wurden 
aber auch Komponenten und Syste-
me durch unternehmerische Tätig-
keit entwickelt, wie z.B. der Lonza 
FlowPlate Reaktor, der jetzt im Port-
folio der Ehrfeld Mikrotechnik BTS 
erhältlich ist. 

Minifabrik für Elektronikchemikalie

Diese modularen Anlagen werden 
häufig im Labor entwickelt und zur 
ersten Produktion in eine Contai-
nerumgebung gebracht. So ist bei 
Evonik der „Evotrainer“, entstanden 
aus dem europäischen Forschungs-
projekt Copiride, längst erfolgreich 
im Einsatz. Dieser 40‘-Container 
mit 12 m Länge enthält alles, was 
für die Produktion benötigt wird. 
Dazu gehören Reaktoren, Prozess-
leittechnik, IT-Module, Lagerfläche 
für die Einsatzstoffe, Elemente für 
konstruktiven Brandschutz, Flucht-
türen und Auffangwannen nach 
dem Wasserhaushaltsgesetz. Viele 
Komponenten sind vorgefertigt und 

können für weitere Projekte wieder 
verwendet oder mit geringem Auf-
wand angepasst werden.

Genutzt wurde die Minifabrik un-
ter anderem zur Entwicklung einer 
Elektronikchemikalie. Da in dieser 
Branche die Auftragsvergabe an ein 
Musterprodukt gekoppelt ist, wurde 
die Chemikalie in mehreren Con-
tainern parallel entwickelt. Evonik 
konnte mit dem Produkt zwei Jahre 
früher in den Markt, als es mit her-
kömmlichen Entwicklungsverfahren 
möglich gewesen wäre. Der Evotrai-
ner wurde in Hanau entwickelt und 
getestet und anschließend, dank 
Standardaußenmaßen mit geringem 
Logistikaufwand, nach Rheinfelden 
transportiert, wo er vor Ort produ-
ziert.

Fast Flexible Future Factory

Im europäischen Forschungspro-
jekt F3 (Fast Flexible Future) Fac-
tory kommen Theorie und Praxis 

zusammen. Die Forscherinnen 
und Forscher erproben derzeit das 
Containerformat, wozu die Invite, 
Leverkusen, ein Forschungs- und 
Demonstrationszentrum aufgebaut 
hat. Als Public-Private-Partnership 
bietet das Joint Venture der TU 
Dortmund und der Bayer Techno-
logy Services BTS eine einzigartige 
Infrastruktur als Entwicklungsum-
gebung für modulare, flexible und 
kontinuierliche Produktionsanlagen 
im Containerformat. 

Die Herausforderungen liegen 
aber nicht nur auf der technischen 
Seite, sondern auch auf der organi-
satorischen. So wird man sich von 
der klassischen Vorgehensweise bei 
der Planung lösen müssen. Weitere 
offene Fragen betreffen den Know-
how-Schutz durch die Einbindung 
externer Firmen, angemessene 
Maßnahmen bei der Integration von 
Modulen nicht auditierter Lieferan-
ten sowie das Schutzbedürfnis der 
Modulhersteller.

Trotz aller Bedenken: Chemische 
Anlagen in Containerbauweise ha-
ben insbesondere in der Fein- und 
Spezialchemie großes Potenzial. 
Zwar erwartet niemand, dass die-
se Anlagenart große Batchanlagen 
für Commodities ersetzt, aber die 
jetzigen Prototypen eines modula-
ren Produktionskonzeptes haben in 
jedem Fall bewiesen, dass sich mit 
diesen Konzepten das Time-to-Mar-
ket erfolgreich beschleunigen kann.

Dieser Artikel fasst einen Vortrag 
zusammen, der am 09.11.2012 
auf der NAMUR-Hauptsitzung 
gehalten wurde. Eine ausführli-
che Präsentation dieses Vortrages 
erscheint in der atp edition.

▪▪ Kontakt:
Prof. Dr.-Ing. Norbert Kockmann
TU Dortmund, Fakultät Bio- und Chemieingenieurwe-
sen, Dortmund 
www.ad.bci.tu-dortmund.de 

Prof. Dr.-Ing.  
Norbert Kockmann,
TU Dortmund

Modularer Laborreaktor-Aufbau mit Pumpen, Reaktormodul mit Schauglas, Wärmeübertrager sowie 
zugehöriger Mess- und Regelungstechnik. Konzeptstudie Apparatedesign, TU Dortmund.

INVITE Forschungszentrum in Leverkusen zum Aufbau und Testen von modularen Containeranlagen.

Carbon-Wärmespeicher
SGL Carbon hat ein innovatives 
Wärmespeicher-System entwickelt. 
Ein Modul kann bis 3MWh Wärme-
energie speichern – das ist unge-
fähr die Energiemenge, die ein Pri-
vathaushalt mit zwei Personen pro 
Jahr verbraucht – und erreicht eine 

Lade- und Entladeleistung von 1MW. 
Mit dem SGL-System kann Prozess-
wärme auf einem Temperaturniveau 
von 100–350 °C gespeichert werden 
und zu einem späteren Zeitpunkt 
wieder verwendet werden. Der Wär-
merückgewinnungsgrad liegt dabei 

üblicherweise bei über 90%. Das 
System eignet sich in erster Linie 
für diskontinuierliche Prozesse: je 
mehr Lade- und Entladezyklen pro 
Tag, desto effizienter das System.

▪▪ www.sglgroup.com

Nottrennkupplung
Als Weiterentwicklung seines Not
trennkupplungsprogramms hat RS 
Roman Seliger die ABVL-Serie auf 
den Markt gebracht. Der Druck-
verlust ist in dieser Baureihe auf 
ein Minimum reduziert, die Durch-
strömungsleistung ist dagegen sehr 
hoch. ABVL-Produkte sparen da-
durch im Vergleich zu herkömmli-
chen Nottrennkupplungen enorme 
Zeit und Energie. Insbesondere für 

Verladeprozesse, bei denen die Si-
cherheit einer Nottrennkupplung 
keinen Einfluss auf Druckverlust 
bzw. Durchflussleistung haben darf, 
sind Nottrennkupplungen der ABVL-
Serie geeignet. Anwendbar sind sie 
für alle Verladeprozesse zwischen 
stationärer und mobiler Einheit, 
für alle Fluide, auch mit hoher Vis-
kosität.

▪▪ www.rs-seliger.de

Rohrleitungsisometrien erstellen
Intergraph bringt Cloudworx for 
Smartplant Isometrics 2012 R1 auf 
den Markt, eine nützliche Erweite-
rung der bestehenden Smartplant 
Isometrics Lösung, die es Benutzern 
ermöglicht, schnell und akkurat As-
Built Rohrleitungsisometrien an-

hand von Laser Scan-Punktwolken 
zu erstellen. Das Systeme nutzt Lei-
ca Geosystems branchenführende 
Cyclone Software-Technologie, um 
die Laser Scan-Punktwolke effizi-
ent darzustellen, und um darin in 
einem separaten Fenster, in dem die 

gemessenen Daten graphisch über-
lappend angezeigt werden, navigie-
ren zu können, eine revolutionäre 
Methode, As-Built Rohrleitungsiso-
metrien zu kreieren.

▪▪ www.intergraph.com

BESUCHEN SIE 
UNS AUF DER 
HANNOVER MESSE:
HALLE 11, STAND C16

Jan Wegner arbeitet in der TOTAL Raffinerie in Leuna: Bilfinger ist dort als 
technischer Dienstleister unter anderem dafür verantwortlich, dass 700 Kilometer 

Rohrleitungen nonstop überwacht, geprüft und gewartet werden. Damit 
stellen wir sicher, dass die Anlage tagaus, tagein das liefert, was sie liefern soll: 

1 Million Liter Diesel und Benzin – pro Stunde. www.bilfinger.com
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Ungenutztes Potential
Optimierte Instandhaltung sorgt für höhere Verfügbarkeit bei reduzierten Kosten

Trotz interessanter Einspar-

möglichkeiten optimieren 

die wenigsten Unternehmen 

ihre Instandhaltungsprozesse systema-

tisch. Grund ist häufig die Scheu vor ei-

nem hohen zeitlichen und finanziellen 

Aufwand eines solchen Projekts. Dabei 

reichen erfahrenen Praktikern in der 

Regel bereits zwei bis drei Manntage, 

um Unternehmen einen Überblick über 

Verbesserungspotenziale im Bereich 

Instandhaltung zu verschaffen und 

den Aufwand für die Umsetzung der 

einzelnen Maßnahmen abzuschätzen.

Ob falsche Bedienung, Verschleiß 
oder ungeeignete Wartungs-und In-
spektionspläne – aus welchen Grün-
den auch immer ein Aggregat aus-
fällt, in der Regel gilt es, in kürzester 
Zeit Ersatz zu beschaffen oder zu 
reparieren. Welche Kosten dafür an-
fallen, spielt meist eine untergeord-
nete Rolle, oberste Priorität hat die 
Wiederaufnahme der Produktion. 
Denn viele Aggregate sind Schlüs-
selelemente für die Verfügbarkeit 
einer Anlage. Dabei können jedoch 
nur solche Anlagenbetreiber schnell 
reagieren, die kritische Anlagentei-
le redundant ausgelegt haben oder 
über ein fundiertes Ersatzteilkon-
zept verfügen. Vielen Betrieben fehlt 
jedoch im Tagesgeschäft die Zeit für 
einen systematischen Ansatz, wes-
halb Verbesserungsmaßnahmen 
in der Instandhaltung häufig nur 
sporadisch oder bei konkreter Not-
wendigkeit vorgenommen werden. 
Hinzu kommt, dass Unternehmen 
ihre Instandhaltungsbudgets in den 
vergangenen Jahren kontinuierlich 
gekürzt haben. Vielfach wurden je-
doch die Anlagen im Gegenzug nicht 
systematisch daraufhin untersucht, 
an welchen Stellen die knapperen 

Budgets am sinnvollsten eingesetzt 
werden sollten. Ein solcher Spar-
kurs führt auf Dauer zu Einbußen 
bei Produktionszuverlässigkeit und 
-effizienz, die Anlagenverfügbarkeit 
leidet. Denn neben den höheren 
Kosten, die bei Reparaturen wäh-
rend der laufenden Produktion in 
der Regel anfallen, kann es zu zu-
sätzlichen Aufwendungen kommen. 
Beispielsweise dann, wenn die Pro-
duktionsmenge oder die Qualität der 
Produkte in Mitleidenschaft gezogen 
werden. Zudem können sich Funk-
tionsstörungen an Aggregaten im 
laufenden Anlagenbetrieb auf die 
Arbeits-, Anlagen- und Umweltsi-
cherheit auswirken.

Mit einer ziel- und risikobasier-
ten Aggregate-Instandhaltungsstra-
tegie lässt sich die Verfügbarkeit 
und die Sicherheit einer Anlage 
nicht nur wirksam und nachhaltig 
sichern, sondern auch kontinuier-
lich verbessern. „Unsere Erfah-
rungen zeigen, dass die Kosten 
für unterminierte und ungeplante 
Reparaturarbeiten in der Produkti-
on und Instandhaltung durch eine 
systematische Instandhaltungsopti-
mierung signifikant und nachhaltig 
reduziert werden können“, erklärt 
Ralf Schönenborn, der bei InfraServ 
Knapsack den Bereich Instandhal-
tungsoptimierung leitet. Dabei lohnt 

es sich durchaus, externe Fachleute 
mit ins Boot zu holen. „Die Hürde, 
Optimierungsprojekte allein intern 
umzusetzen, ist hoch“, sagt Schö-
nenborn. „Dazu sind die Beteiligen 
in der Regel zu stark in das reguläre 
Tagesgeschäft eingebunden. Darü-
ber hinaus erweitert ein gewisser 
Abstand zur Anlage in der Regel den 
Blick auf mögliche Ansatzpunkte.“ 
Dabei ist der finanzielle und per-
sonelle Aufwand für einen ersten 
Überblick mit etwa zwei bis drei 
Manntagen überschaubar. Erfahre-
ne Dienstleister können zudem die 
möglichen Investitionskosten eines 
Projekts bereits im Vorfeld berech-
nen. Dabei sollte durch die Einspa-
rungen innerhalb weniger Monate, 

maximal jedoch innerhalb von zwei 
Jahren ein Return on Investment 
erreicht werden. 

Individuelle Konzepte statt  
vorgefertigter Lösungen

Welches Optimierungspotenzial ein 
Anlagenbetreiber realisieren kann, 
ist individuell unterschiedlich. Der 
industrielle Dienstleister InfraServ 
Knapsack setzt daher bei seinen 
Kunden zunächst auf ein befriste-
tes Projekt, bei dem die Optimierer 
die konkrete Ist-Situation des Be-
treibers unter die Lupe nehmen. In 
Fachgesprächen mit den Beteiligten 
und Rundgängen im Betrieb ver-
schaffen sich die Experten zunächst 

einen Eindruck von den Abläufen. 
Auf dieser Basis entwickeln sie eine 
Übersicht über Einsparpotenziale 
und Ansatzpunkte zur Verbesserung. 
Schönenborn: „Gleichzeitig schätzen 
wir ab, welchen zeitlichen Aufwand 
unsere Kunden für die einzelnen 
Maßnahmen aufwenden müssten.“ 
Erst danach beginnt die eigentliche 
Optimierung – in der Regel mit ei-
nem überschaubaren Pilotprojekt.

Bei einer Optimierung der In-
standhaltung von ganzen Produk-
tionsanlagen, werden z.B. zunächst 
aus der Vielzahl von Einzelaggrega-
ten die wichtigsten untersucht und 
die möglichen Risiken und Konse-
quenzen eines Ausfalls bewertet. Auf 
dieser Basis erstellen die Experten 
in Zusammenarbeit mit den Kunden 
für jedes relevante Aggregat eine ei-
gene Instandhaltungsstrategie. „Da-
bei müssen wir alle Möglichkeiten in 
Betracht ziehen“, so Schönenborn. 
„So kann es z.B. notwendig sein, die 
gewohnten Wartungs-und Inspekti-
onspläne komplett umzuschreiben. 
Vorgefertigte Lösungen helfen in 
diesem Zusammenhang wenig.“ 
Obwohl in der Regel etwa 20 % der 
Aggregate in einer Produktionsan-
lage für rund 80 % der Kosten- und 
Verfügbarkeitsverluste verantwort-
lich sind, entwickeln erfolgreiche 
Optimierer immer eine Lösung, die 

die konkrete Situation des Betriebs 
und der dort eingesetzten Aggregate 
im Detail abbildet. 

Mit der Akzeptanz im Unternehmen  
steht und fällt die Optimierung

Neben der Kompetenz des Opti-
mierers zeigt sich bei allen Opti-
mierungsmaßnahmen, ein weiterer 
Erfolgsfaktor: die Bereitschaft der 
Beteiligten, Veränderungen nicht 
nur zuzulassen, sondern aktiv vo-
ranzutreiben. Denn die eigentli-
che Optimierung erfordert einen 
engen Dialog zwischen Berater 
und Betriebspersonal – und damit 
Zeit. Umfassende Projekte machen 
zudem häufig Änderungen im Ver-
halten der Beteiligten nötig, wenn 
z.B. langjährig praktizierte Arbeits-
abläufe überdacht und angepasst 
werden müssen. Daher kommt ei-
ner motivierenden Führungsarbeit 
besondere Bedeutung zu. Schö-
nenborn: „Instandhaltung ist eine 
Serviceleistung und Service wird 
von Menschen erbracht. Nur wenn 
das systematische und strukturierte 
Arbeiten auf den Willen zur kontinu-
ierlichen Verbesserung trifft, gelingt 
es, eine nachhaltige Arbeitskultur 
des proaktiven, lösungsorientierten 
Miteinanders zu entwickeln. Ein gu-
ter Berater kann dabei wertvolle An-
stöße geben.“ Schönenborn spricht 
aus Erfahrung. Als Dienstleister 
mit rund 200 eigenen Instandhal-
tern muss InfraServ Knapsack im 
Wettbewerb seine Leistungsfähig-
keit ständig weiter verbessern. Aus 
diesem eigenen Instandhalter-Team 
sowie aus dem Bereich Engineering 
können die Experten bei Bedarf er-
fahrene Fachleute für komplexe 
Optimierungsprojekte beim Kunden 
ergänzen.

▪▪ Kontakt: 
Ralf Schönenborn
InfraServ GmbH & Co. Knapsack KG, Hürth
Tel.: +49 2233 48 6544
ralf.schoenenborn@infraserv-knapsack.de
www.infraserv-knapsack.de

Expertenwissen nachhaltig verankern
Simulationssoftware bildet alle wesentlichen Phasen und Elemente eines Stillstandsprojekts ab

Wie kann man Erfah-

rungswissen, welches  

sich über viele Jahre in 

den Köpfen von wenigen Experten 

gesammelt hat, wieder auf den Punkt 

reaktivieren und auf weitere Mitarbei-

ter übertragen? Vor dieser Frage stand 

ein Team von T.A. Cook, als es darum 

ging, für Stillstandsprojekte ein neues 

Trainingsprogramm zu entwerfen, in 

welchem Mitarbeiter in einem Zyklus 

von ca. fünf Jahren große Anlagenab-

stellungsprojekte managen. 

Unternehmen wie BASF, Bayer 
oder Evonik haben mittlerweile 
ein Kompetenz-Center zum Still-
standsmanagement geschaffen, um 
Engpasswissen zu poolen. „Lessons 
Learned“-Handbücher sind eben-
falls von großem Nutzen, reichen 
jedoch nicht aus. Als Lösung für 
das Trainingsprogramm entwickel-
te T.A. Cook-Team gemeinsam mit 
TATA Interactive schließlich eine Si-
mulationssoftware, die alle wesent-
lichen Phasen und Elemente eines 
Stillstandsprojekts abbildet. Das 
Ziel: Führungskräfte aus Einkauf, 

Produktion, Instandhaltung, Inspek-
tion, Engineering sowie von Mecha-
nik-Kontraktoren managen gemein-
sam ein fiktives Stillstandsprojekt 
zeitgleich und im Wettbewerb mit 
anderen Teams. 

Das Projektteam namens „TRex“ 
ist sichtlich irritiert. Soeben hat ih-
nen ihr Site Manager mitgeteilt, dass 
sie in der nächsten Projektphase 
durch einen externen Projektma-
nager vom Schwesterstandort un-
terstützt werden. Die Begeisterung 
im Kernteam hält sich in Grenzen. 
Klar, das Stillstandsprojekt läuft im 

Moment wirklich nicht gut; das ist 
kein Geheimnis. Aber das Team ist 
davon überzeugt, dass die Ursachen 
dafür nicht bei ihnen liegen. Wie soll 
da nun ein externer Projektmanager 
helfen können? Dies ist eine von vie-
len typischen Situationen innerhalb 

der Projektmanagementsimulation 
„TARfighter“. Es ist Tag zwei des 
dreitägigen Trainings. Es simuliert 
praxisnah die Vorbereitung, Planung 
und Durchführung eines echten 
Stillstandprojekts. Dazu schlüpfen 
die Seminarteilnehmer in die Rol-

le des Projektmanagementteams 
der fiktiven Eubonia Corporation. 
Eubonia plant gerade ein großes 
Stillstandsprojekt für seine Produk-
tionsanlagen. 

Der Site Manager ist hoch moti-
viert das Projekt nicht nur On-Time 

& On-Budget zu meistern, sondern 
auch einen Weltklassestillstand 
durchzuführen. Im ersten Audit 
stellte sich heraus, dass sich das 
Projekt in einem sehr schlechten 

Benzinversuchsanlage in Freiberg 

Chemie und Anlage 
verbinden sich zu 
einer Lösung: CAC
Fast ein halbes Jahrhundert 
Erfahrung, die Kompetenz und 
Leidenschaft von mehr als 250 
Experten für Verfahrenstechnik 
und Anlagenplanung, zahlreiche 
erfolgreich realisierte Projekte 
in den Bereichen Raffinerie- 
und Gastechnik, Petrochemie, 
Anorganische Chemie und 
Spezialanlagen – dafür steht CAC, 
das stellen unsere Anlagen täglich 
unter Beweis – überall auf der 
Welt. Demnächst auch Ihre?

Ralf Schönenborn,  
Infraserv Knapsack

chemanager-online.com/tags/
instandhaltung

Uwe Frank Hess,
T.A. Cook 

Tobias Laiblin,
Evonik 

▶	  Fortsetzung auf Seite 15



P r o d u k t i o n  /  M SR   ·  A u t o m a t i o nCHEManager 5/2013� Seite 15

+ + + Alle Inhalte sind Online verfügbar unter www.chemanager-online.com + + + � www.gitverlag.com

Initiative für Energieeffizienz 
Yokogawa erweitert seine Produkt-
palette an Energiemanagement-
Systemen (EMS) um die Softwarelö-
sungen von Soteica Visual MESA und 
hat dazu 44,3 % der Anteile des Un-
ternehmens erworben.

Beim Energiemanagement in in-
dustriellen Anlagen stehen zwei As-
pekte im Vordergrund: zum einen die 
effizientere Versorgung mit und Ver-
teilung von Energiestoffen wie z.B. 
Dampf, Strom und Brennstoffen, die 
von den Produktionsgeräten wäh-
rend des Hauptprozesses verbraucht 

werden. Zum anderen die optimierte 
Nutzung der Energie, die vom Haupt-
prozess selbst verbraucht wird. 

Im Bündnis mit Soteica Visual 
MESA kann Yokogawa jetzt seinen 
Kunden das Softwarepaket Visual 
MESA für Energiemanagement und 
Energieoptimierung anbieten, mit 
dem sich die jährlichen Energieko-
sten typisch um etwa 2–5 % senken 
lassen. „Unsere Kunden müssen 
nicht nur den Energieverbrauch 
ihrer technisch hoch entwickelten 
Anlagen senken“, so Shuzo Kaihori, 

President von Yokogawa, „sondern 
auch die bestmögliche Mischung 
aus herkömmlichen und erneuer-
baren Energiequellen erzielen, um 
die Umwelt durch eine Reduzierung 
der Emission von CO2, NOX und an-
deren Gasen zu schützen. Um dem 
wachsenden Bedarf unserer Kunden 
in diesem Geschäftsfeld gerecht zu 
werden, stellt Soteica die ideale Er-
gänzung für Yokogawa dar.“

▪▪ www.yokogawa.com/vps/sisv/vps-implementation-en.htm 

Energy-Intelligence-Funktionen integriert 
Die Software-Anwendungen von 
Rockwell Automation werden um 
Energy-Intelligence-Fähigkeiten 
ergänzt. Die neuen Tools – das 
FactoryTalk VantagePoint Energy 
Bundle, die FactoryTalk EnergyMe-
trix Software und die Allen-Bradley 
IntelliCenter Energy Software - hel-
fen Werks- und Betriebsleitern bei 
der Bewertung des Ressourcenver-

brauchs. Dieser wird in bestimmte 
Einheiten, Produktionslinien und 
Maschinen aufgeschlüsselt, um 
bessere energiebezogene Entschei-
dungen zu treffen. Die Energy-
Intelligence-Funktionen ergänzen 
die bestehenden Manufacturing-
Intelligence-Fähigkeiten, Daten in 
für Entscheidungen hilfreiche Infor-
mationen umzuwandeln. Auf Basis 

der FactoryTalk-Software wird es 
Unternehmen ermöglicht, ihren Ver-
brauch so zu dokumentieren und zu 
visualisieren, dass weniger Zeit und 
Arbeitsaufwand zur Einhaltung der 
Vorschriften, zur Senkung der Be-
triebskosten und zur Gewinnmaxi-
mierung nötig ist.

▪▪ www.rockwellautomation.de 

Anlagenautomatisierung und Betriebsmanagement
UCB mit Hauptsitz in Brüssel ist ein 
weltweit tätiges biopharmazeuti-
sches Unternehmen mit über 8.000 
Mitarbeitern und einem Umsatzvo-
lumen von 3,2 Mrd. €. Für eine neue 
biopharmazeutische Anlage in Bulle, 
Schweiz, wählte UCB die Emerson 
Automatisierungs- und Betriebsma-
nagement-Technologien mit Synca-
de- und DeltaV-Systemen zur Steue-
rung, Regelung und Verwaltung des 
komplexen Betriebes mit dem Ziel 
einer papierlosen Produktion.

Typische biotechnologische Her-
stellungsverfahren können tau-
sende Seiten Papier enthalten, die 
Einfluss haben auf die Fähigkeit, 
Chargen Right-First-Time zu er-
stellen. Mit Emersons integriertem 
Betriebsmanagement und den Leit-
systemen soll das Berichtswesen 
automatisiert sowie eine bessere 
Regelgüte für erhöhte Produktivi-
tät und einfachere Erfüllung der 

behördlichen Auflagen erreicht 
werden. 

In der UCB Anlage steuert und 
regelt ein DeltaV-System 163 Pro-
zesseinheiten, darunter Fermenta-
tion, Läuterung, Filtration und das 
Abfüllen in Flaschen. Emersons 
neue, elektronische Anschlusstech-
nik mit CHARMS (Characterisation 
Modules) verkürzt die Installations-
zeit durch den Wegfall von bis zu 2/3 
der in traditionellen Leitsystemen 
benötigten Kabeln und Verbindun-
gen.

Emersons vorausschauende In-
standhaltungssoftware der AMS Sui-
te, die HART Feldgeräte unterstützt, 
macht es Technikern einfacher, zen-
trale Feldgeräte zu justieren, ihren 
Zustand zu überprüfen und sogar 
potenzielle Probleme zu erkennen, 
bevor sie den Betrieb beeinflussen.

Die Syncade Software ist mit 
Emersons DeltaV Automatisierungs-

system integriert und erleichtert die 
betrieblichen Aktivitäten sowie den 
Informationsfluss von der Betriebse-
bene bis zum SAP-System von UCB. 
Damit werden Echtzeit-Daten aus 
der Produktion mit Geschäftspro-
zessen, Entscheidungen und dem 
Asset-Management verknüpft – ein 
Vorteil bei der Verwaltung komple-
xer Betriebsabläufe und umfang-
reicher Dokumentation, wie sie in 
der pharmazeutischen Produktion 
erforderlich ist. Die Syncade Suite 
koordiniert Arbeitsabläufe, wozu 
auch elektronische Arbeitsvorgaben 
gehören, den Ausrüstungszustand, 
Materialverfolgung, rezeptgesteu-
erte Operationen, automatische 
Wäge- und Verteilvorgänge sowie 
ereignisgesteuerte Berichte.

▪▪ Emerson Process Management
info.de@emerson.com 
www.emersonprocess.de

Perfection in Automation
www.br-automation.com

Sparen Sie 
Energie für 
neue Aufgaben

ISO 50001/EN 16001 Energiemanagement

 APROL EnMon - Out-of-the-Box-Lösung für 
Energiemanagement gemäß ISO 50001 oder EN 16001
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 Ultimative Skalierbarkeit - das System wächst mit Ihren 
Aufgaben
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Status befindet. Die Seminarteil-
nehmer haben nun die Aufgabe, das 
Stillstandsprojekt wieder „on-track“ 
zu bringen. „Wir haben TARfighter 
entwickelt, um unseren Kunden ein 
Werkzeug an die Hand zu geben, 
mit dem sie die Auswirkungen un-
terschiedlicher Managementent-
scheidungen in einer nahezu echten 
Projektumgebung risikofrei trainie-
ren können“, sagt Frank-Uwe Hess, 
Managing Partner von T.A. Cook 
und Initiator der Simulationsan-
wendung. 

Anlagenrevisionen oder Stillstän-
de sind sehr komplexe Vorhaben 
und für viele Anlagenbetreiber be-
züglich der Deckungsbeitragsverlus-
te auch wirtschaftlich von immenser 
Bedeutung. Typisch für diese Pro-
jekte ist, dass viele verschiedene 
Personen, Unternehmen und auch 
Kulturen miteinander zusammen-
arbeiten müssen. Eine große He-
rausforderung stellen nicht nur 
technisches Wissen, sondern auch 
Projektmanagementerfahrung und 
Team Alignment dar. Der gesamte 
Projekterfolg, insbesondere in der 
sehr kurzen Durchführungsphase 
der eigentlichen Anlagenabstellung, 
hängt in besonderem Maße von der 
reibungslosen Zusammenarbeit al-
ler Beteiligten ab. 

Eine Möglichkeit, um notwendi-
ges Wissen zwischen allen nachhal-
tig zu verankern, sind gemeinsame 
Erlebnisse und Erfahrungen. In 
vielen Fällen verfügt das Betriebs-
personal über eine Simulationssoft-
ware für ihre Prozessanlagen, um 
Ab- und Anfahrvorgänge z.B. im 
Rahmen von Notabschaltungen, zu 
trainieren. Ebenso kann mithilfe von 
Simulationen geübt werden, welche 
Konsequenzen Projektmanagemen-
tentscheidungen hervorrufen kön-
nen. Durch das Planspiel wird die 
„live“ getätigte Entscheidung an 
einem Lernbeispiel intensiv vermit-
telt und nachhaltig verankert. Die 
Teilnehmer lernen, in schwierigen 
Situationen die Kontrolle zu behal-
ten und Risiken oder unvorhergese-
hene Ereignisse vorausschauend in 
den Griff zu bekommen. 

„Entschlüsse anhand realisti-
scher Ereignisse zu treffen ist ein 
optimaler Weg, um sich Wissen an-
zueignen“, weiß Josh Johnson, Tur-

naround Manager von Flint Hills 
Resources. Innerhalb des Projekt-
managements ist der Mensch der 
entscheidende Produktionsfaktor. 
Projektsimulationsworkshops sind 
ein effektiver Weg, um sich Wissen 
wirkungsvoll anzueignen und wei-
terzugeben. Laut Dr. Tobias Laiblin, 
Leiter Projekte/Revisionen/Monta-
gen bei Evonik, deckt TARfighter 
innerhalb des Simulationstrainings 
alle zentralen Punkte eines Revisi-
onsprojektes ab. 

Die nächste Projektphase schließt 
das TRex-Team deutlich besser 
ab. Dabei ist es erwartungsgemäß 
schwierig, den externen Projektma-
nager zu integrieren. Das Kernteam 
ist sich noch nicht ganz im Klaren 
darüber, ob das Stillstandprojekt 
aufgrund der Hinweise des „Neuen“ 
wieder auf einem guten Weg ist. Mit 
externen Hinweisen konstruktiv um-
zugehen ist daher ein Schwerpunkt 
des De-Briefings zu dieser Simula-
tionsphase. Nach einer Status-Prä-
sentation beim Site Manager steht 
fest: Am Ende gibt es mehr als nur 
ein Gewinnerteam.

▪▪ Kontakt: 
T.A. Cook & Partner Consultants GmbH
Anne Fischer-Werth
Tel.: +49 30 884307-43
a.fischer-werth@tacook.com
www.tacook.de

Veranstaltung
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Technik und Instandhaltung 
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Gut ausgebaute Infrastruktur für  
Life Sciences Sektor

DHL bietet der Life Sciences Industrie unterschiedliche Spezialanwendungen 

Globalisierung, Outsourcing 

und ein Trend in Richtung 

Generika und Biopharma-

zeutika sind Schlüsselfaktoren, die im 

Life Sciences Bereich die Strategien 

für die Logistik bestimmen. Logistik-

unternehmen wie DHL bieten Spezial-

lösungen an, um diesen Anforderun-

gen nachzukommen. Dr. Sonja Andres 

sprach mit Angelos R. Orfanos, Präsi-

dent, Life Sciences and Healthcare, DHL 

Customer Solutions & Innovation, über 

die speziellen Anforderungen der Life 

Sciences Industrie, Regulatorien und 

den Einfluss der Schwellenländer.

Herr Orfanos, können Sie uns et-
was zur allgemeinen Produktstruk-
tur in der Life Sciences Branche 
sagen? Was sind „Schlüsselmärk-
te“ für die Produkte? Konzentriert 
sich DHL auf einige dieser Märkte 
stärker als auf andere?

A.  R.  Orfanos: Jeder der vier Unter-
nehmensbereiche, die unter der 
Marke DHL operieren, bietet maß-
geschneiderte Dienstleistungen und 
Lösungen für den Life Sciences- und 
Healthcare-Markt an. Die Kern-
dienstleistungen umfassen Lager-
haltung, Auftragsabwicklung und 
Transportmanagement. Darüber 
hinaus bieten wir Umverpackung, 
Krankenhauslogistik, Luft- und Stra-
ßentransport für Kühlketten und 
Logistik für klinische Studien an. 
Außerdem unterstützen wir die 
Branche entlang der gesamten 
Wertschöpfungskette. Was die Frage 
nach den Märkten angeht, in denen 
wir am aktivsten sind: In puncto 
Produktion sind die USA und West-
europa nach wie vor die größten 
Märkte. Voraussichtlich wird sich 
daran bis zum Jahre 2020 auch 
nichts ändern. Indien hat sich zum 
drittgrößten Herstellerland entwi-
ckelt. China wird Prognosen zufolge 
bis 2020 in die Top fünf aufsteigen. 
Das gilt vor allem für die Herstel-
lung pharmazeutischer Wirkstoffe. 
Hinsichtlich des Verbrauchs liegen 
die USA, Japan, Deutschland, Frank-
reich und China derzeit an der Spit-
ze. Schwellenländer sind Brasilien, 
Russland, Indien, China, Mexiko und 
die Türkei. Dies sind die Wachstums-
märkte der Zukunft – auch wenn 
unsere Stammmärkte weiterhin 
stark bleiben werden. Die Branche 
investiert in diese Märkte, genauso 
wie wir dort künftig investieren und 
neue Leistungen entwickeln werden. 

Was muss ein Logistikunterneh-
men tun, um diese Absatzmärkte 
optimal zu bedienen?

A.  R.  Orfanos: Life Sciences-Produkte 
sind nicht zu vergleichen mit ande-
ren Waren, wie z.B. Autoreifen oder 
Modeartikeln. Sie haben viel höhere 
Qualitätsansprüche. Unsere Leis-
tung hängt in diesem Fall nicht al-
lein von Lieferpünktlichkeit und 
-effizienz ab. Darüber hinaus kommt 
es darauf an, die Ware während des 
Transports und der Lagerung richtig 
zu handhaben. Um diesen Ansprü-
chen an unsere Leistung gerecht zu 
werden, bieten wir unseren Kunden 
als Logistikanbieter für die Life Sci-
ences- und Healthcare-Branche 
fortschrittliche Infrastruktur, das 
beste Transportnetzwerk, einwand-
freie Leistungsqualität, innovative 
und unkomplizierte Lösungen, Fach-
kompetenz und Know-how. 

Haben sich die Rahmenbedingen 
in den letzten Jahren wesentlich 
verändert? 

A.  R.  Orfanos: Wir beobachten drei 
Hauptentwicklungen auf dem Markt. 
Zunächst einmal hat die Globalisie-
rung in den letzten Jahren das Um-
feld verändert. Hersteller zieht es an 
verschiedene Orte auf der ganzen 
Welt. Diese Verlagerung von Ver-
brauch und Herstellung verändert 
die logistischen Anforderungen und 
die Lieferkette. Aus diesem Grund 
investieren wir in branchenspezifi-
sches Fachwissen und eine speziell 
auf den Life Sciences Bereich zuge-
schnittene Infrastruktur. Beispiels-
weise haben wir „Life Sciences and 
Healthcare Competence Centers“ in 
Schlüsselmärkten und an Standorten 
mit vielen Kunden errichtet. Out-
sourcing ist der zweite bedeutsame 
Wandel. Der Lieferkette kommt da-
durch als Ganzes eine größere Be-
deutung zu. DHL hat erfolgreich 
neue Produkte und Lieferketten-
Lösungen für Krankenhauslogistik, 
Logistik für klinische Studien und 
ebenso für die Auslieferung pharma-
zeutischer und medizinischer Gerä-
te auf den Markt gebracht. Auf diese 
Weise unterstützen wir den Trend 
zum so genannten Outsourcing. Die 
dritte Entwicklung der kommenden 
Jahre betrifft die steigende Marktbe-
deutung von Generika und Biophar-
mazeutika. Dadurch ergeben sich 
völlig neue Anforderungen an die 
Lieferkette. Ein Pharmahersteller, 
der ein preisgünstigeres Produkt 
verkauft, wird sich nach kostengüns-
tigeren Liefermöglichkeiten umse-
hen. Gleichzeitig muss er die hohen 
Qualitätsstandards für Lieferung 

und Lagerhaltung des Produkts auf-
rechterhalten. Dieser Hersteller mag 
seinen Sitz in Indien, Korea oder 
China haben, wodurch sich besonde-
re Anforderungen und Vorschriften 
bezüglich Beförderung, Lagerung 
und „Compliance“ ergeben. Inner-
halb der Pharmaindustrie haben 
sich Biopharmazeutika zu einem 
wachstumsstarken Marktsegment 
entwickelt. Entlang der gesamten 
Transport- und Lagerkette müssen 
besondere Temperaturanforderun-
gen beachtet werden. Das erfordert 
optimierte Verpackung, bessere Ver-
fahren und Kapazitäten sowie ver-
besserte Infrastruktur. DHL erfüllt 
diese speziellen Bedürfnisse und 
Anforderungen der Kunden bei-
spielsweise mit einem europaweiten, 
Kühlketten-Netzwerk für Teilla-
dungs- und Sammelladungsverkehre 
(Less-than-truckload). 

Wie beurteilen Sie die neuen Leit-
linien und Verordnungen für die 
Life Sciences Industrie (z.B. die 
GDP-Leitlinie der EU)? 

A.  R.  Orfanos: Die europäische GDP-
Leitlinie wird derzeit überarbeitet. 
Wichtiges Feedback von Fachleuten 
aus der Industrie und von DHL hat 
dazu beigetragen. Wir beteiligen uns 
an dieser Debatte und bringen un-
sere Erkenntnisse ein. Dabei stützen 
wir uns auf unser Fachwissen, um 
bei der Entwicklung der EU-Richtli-
nien mitzuwirken. Wir sind ge-
spannt, wie der nächste Entwurf 
ausfallen wird. Bei Bedarf werden 
wir dann erneut beratend tätig wer-
den. Sicher ist, dass die Vorschriften 
für die Lagerung und den Transport 
von Life Sciences Produkten ver-
schärft werden. Weltweit gab es je-
doch aus unserer Sicht bis jetzt kei-
ne Veränderungen bezüglich der 
Handelsbarrieren für Life Sciences 
Produkte und ich gehe nach jetzi-
gem Stand davon aus, dass das erst 
mal so bleiben wird. Wichtige Fak-
toren werden hier die Vorschriften 
zu Patientensicherheit und Produkt-
integrität sein. Das betrifft insbeson-
dere Themen wie Fälschungen und 
Produktbeschaffenheit. DHL hat 
bereits Lösungen entwickelt, die den 
vorliegenden Vorschriften entspre-
chen. Damit unterstützen wir unse-
re Kunden, ihre Geschäfte fortzu-
führen und ihre Produkte im Markt 
zu positionieren. 

Immer mehr Arzneimittel und Me-
dizinprodukte haben exakte Tem-

peraturvorgaben, die bei Lagerung 
und Transport eingehalten werden 
müssen. Führt das zu logistischen 
Herausforderungen oder sogar zu 
Problemen?

A.  R.  Orfanos: Ich würde hier eher 
von Herausforderungen als von Pro-
blemen sprechen. Das Problem ist 
längst gelöst. Die Branche verfügt 
bereits über Mittel zur temperatur-
geführten Beförderung solcher Pro-
dukte. Die Herausforderung besteht 
darin, wirtschaftlich zu arbeiten. Es 
gibt Pharmazeutika, die sehr exakt 
temperiert werden müssen. Diese 
Temperatur zu halten, während die 
Ware zur richtigen Zeit an den rich-
tigen Ort befördert wird, stellt eine 
Herausforderung dar. Wir haben 
strenge Kühlkettenprozesse und 
-verfahren entwickelt, um sicherzu-
stellen, dass unser Transportange-
bot die Anforderungen unserer Kun-
den erfüllt. 

Stichwort Kühlkette – welche 
Schwierigkeiten bestehen hier? 
Was muss gutes Lieferketten-
Management leisten, um einen 
reibungslosen Ablauf zu gewähr-
leisten? 

A.  R.  Orfanos: Ich sehe hier drei 
Grundvoraussetzungen. Erstens 
braucht man ein geeignetes Ver-
kehrsnetz, um die Kühlkette auf-
rechtzuerhalten. Zweitens müssen 
die Prozesse optimiert werden und 
schließlich benötigt man hervor
ragendes Personal. DHL bietet 
hochentwickelte spezialisierte Leis-
tungen an. „DHL Airfreight Plus 
Pharma“ beispielsweise ist eine 
Übernacht-Transportlösung für die 
Lieferung von Haus zu Haus inner-
halb von Europa. Dieses Angebot 
wurde speziell für die End-to-End-
Transportanforderungen der Life 
Sciences Industrie entworfen. Sie 
wurde von unserer Freight Organi-
sation entwickelt, ebenso wie unser 
Coldchain Network. Unsere „LTL 
Coldchain“-Transportlösung bei-
spielsweise deckt den Bedarf von 
Kunden ab, die weniger als eine 
Container- oder Lkw-Ladung von 
einem Standort in Europa zu einem 
anderen befördern möchten. Wichtig 
ist, dass alle Beteiligten ihre Arbeits-
abläufe aufeinander abstimmen. 
Außerdem braucht man die nötige 
Infrastruktur, um diese Güter zu 
transportieren. Treibende Kraft ist 
zudem das Personal. Um diese Art 
von Fracht reibungslos zu beför-

dern, braucht man engagierte Fach-
leute, die etwas von der Branche 
und ihren Eigenarten verstehen. Die 
Prozesse für die einzelnen Produkte, 
Regionen und Dienstleistungen müs-
sen dokumentiert werden. 

Wie sehen Sie die Rolle der Schwel-
lenländer – sowohl derzeitigen als 
auch künftigen – in dieser Bran-
che? Werden sie die Lieferkette 
maßgeblich beeinflussen?

A.  R.  Orfanos: In den Schwellenlän-
dern sehen die führenden Hersteller 
das größte Potential für Wachstum. 
In Europa und Amerika können sie 
nur einstellige Wachstumsraten er-
zielen. Schwellenländer hingegen 
bieten den Herstellern dank steigen-
der Kundenzahlen und der Verlage-
rung von Herstellungs- und Beschaf-
fungstätigkeiten in diese Gebiete 
bessere Chancen. Aus diesem Grund 
sind wir davon überzeugt, dass sie 
die Branche maßgeblich beeinflus-
sen werden. Temperaturgeführte 
Logistik ist ein wichtiger Aspekt.  
Bedeutende Wachstumsmärkte sind 
China und Indien, in denen Wohl-
stand und Konsumkraft der Bevöl-
kerung zunehmen und Unterneh-
men neue Geschäftsstandorte auf-
bauen. Diese Entwicklung wird dazu 
führen, dass sich die weltweite Situ-
ation der Nachfrage nach Arzneimit-
teln und Medizingeräten verändern 
wird. Dies wird auch Einfluss auf die 
Transportmuster in dieser Branche 
nehmen. Unsere Aufgabe besteht 
darin, uns auf dieses Wachstum ein-
zustellen und den Kunden maßge-
schneiderte Services anzubieten. 

Was sind Ihrer Meinung nach die 
zentralen zukünftigen Heraus-
forderungen im Umgang mit und 
beim Transport von pharmazeuti-
schen Erzeugnissen rund um den 
Erdball? 

A.  R.  Orfanos: Auf Pharmaproduzen-
ten lastet ein großer Preisdruck, 
wodurch verstärkt Globalisierung 
und die Tendenz zum Outsourcing 
vorangetrieben werden. Folglich 
muss an neuen Industriestandorten 
die notwendige Infrastruktur bereit-
gestellt werden, um den im Zuge von 
Globalisierung und Outsourcing ent-
stehenden Anforderungen gerecht 
zu werden. Zunehmende Marktkon-
solidierung durch Unternehmensfu-
sionen und -übernahmen ist eine 
weitere Entwicklung, die auf den 
Preisdruck zurückzuführen ist. Co-
Manufacturing und Co-Marketing 
mehrerer Hersteller gewinnen in 
der Branche immer weiter an Be-
deutung. Das führt zu Konsolidie-
rungen und verändert Vertriebs-
strukturen. Rechtliche Rahmenbe-
dingungen werden auch weiterhin 
Herausforderungen und Chancen 
schaffen, branchenspezifische Be-
dürfnisse und Ansprüche zu erfül-
len. Große Staaten wie China und 
Indien sowie Regionen in Afrika und 
Lateinamerika werden weiter gro-
ßes Wachstumspotential aufweisen. 
Andere Regionen der Welt werden 
zu ihnen aufschließen und auch dort 
wird der Konsum steigen. All diese 
Entwicklungen werden sich auf das 
Lieferketten-Management der Her-
steller auswirken. Wenn ich einen 
Blick in die Zukunft der pharmazeu-
tischen Lieferkette werfe, dann sind 
das die zentralen Herausforderun-
gen. 

▪▪ www.dhl.com

Ko m m e n ta r

Ein gutes Netzwerk  
ist das A und O

Eine Präsidentschaft ist eine große 
Herausforderung. Viele Themen 
stehen auf der Agenda, verschie-
dene Seiten bemühen sich, ihre 
Interessen an einen Präsidenten 
heranzutragen. Hier sind Kompro-
misse gefragt. Zum einen, um die 
Interessen der eigenen Mitglieder 
zu wahren und zum anderen, um 
die wichtigen Kontakte zu natio-
nalen und internationalen Institu-
tionen, den Transportdienstleistern 
und zur Verladerschaft auszubauen 
und zu pflegen. Auf die Internati-
onale Tankcontainer Organisation 
(ITCO) kommen einige Herausfor-
derungen zu, und damit auch auf 
den Verbandsvorstand. 

Wir stellen innerhalb der ITCO 
nach wie vor fest, dass die Sicher-
heits- und Qualitätsstandards – ins-
besondere in den Entwicklungs- 
und Schwellenländern – nicht in 
allen Punkten dem Niveau ent-
sprechen, das wir uns auf die Fahne 
geschrieben haben. Dieser Punkt 
muss immer wieder in den Fokus 
gerückt werden, um weltweit die 
Sicherheit und Zuverlässigkeit 
insbesondere bei Gefahrguttrans-
porten erhöhen zu können. Aber 
auch die Weiterentwicklung der 
ITCO selbst ist ein Thema, das wir 
uns zum Ziel gesetzt haben. Wie 
der Tankcontainer global unter-
wegs ist, muss auch der Verband 
weltweit aktiv sein. Hier haben wir 
vor allem Länder in Asien und in 
Lateinamerika vor Augen, in denen 
wir sozusagen die Werbetrommel 
rühren wollen. 

Zu diesem Punkt zählt auch, 
allen Mitgliedern den Zugang zu 
aktuellen Entwicklungen im tech-
nischen und regulatorischen Be-
reich zu gewährleisten. Ohne einen 
gesicherten Informationsfluss und 
regen Austausch ist eine gute Ver-
bandsarbeit nicht möglich. Schließ-
lich soll gerade durch die ITCO er-
reicht werden, dass die Mitglieder 
ein gutes Netzwerk untereinander 
aufbauen. Das ist das A und O.

Ein weiterer zentraler Punkt 
unseres Verbandes ist die Zusam-
menarbeit mit der chemischen 
Industrie. Sie ist für die Tankcon-
tainerlogistiker eine der wichtigs-
ten Branchen. Unzählige chemi-
sche Produkte werden über den 
ganzen Globus in Tankcontainern 
transportiert. So soll zum Beispiel 
die Kooperation mit der European 
Chemical Transport Associaiton 
(ECTA) – eine Organisation, in der 
Chemielogistiker und -unterneh-
men die Qualität von Standards 
und Abläufen verbessern wollen 
– aufgenommen und ausgebaut 
werden. Schließlich ziehen wir 
alle an einem Strang. Auch die 
Präsenz der ITCO in Gremien wie 
den Vereinten Nationen oder der 
Internationalen Seeschifffahrts-
Organisation wird immer wichtiger. 
Wir wollen dort die bestehenden 
Kontakte weiter intensivieren.

Heike Clausen,  
Geschäftsführerin der  
VOTG Tanktainer und  
Präsidentin ITCO 

Mehr zum Thema 

Logistik
www.chemanager-

online.com/ 
logistik

chemanager-online.com/tags/
logistik

Angelos R. Orfanos,  
Präsident, Life Sciences and Healthcare,  
DHL Customer Solutions & Innovation
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Marktwissen als Rohstoff guter Entscheidungen
Benchmarking-Initiativen für einen erfolgreichen Frachteinkauf

Es brodelt auf den Transport-

märkten. Im See-, Luft- und 

Landverkehr zeigen sich ex-

treme Preisschwankungen von bis zu 

50 % und mehr in Jahresfrist. Aufgrund 

der steigenden Energiekosten und 

der zunehmenden Umweltauflagen 

werden die Transportkosten auch mit-

tel- und langfristig weiter steigen. Die 

Logistik hat eine wachsende strategi-

sche Rolle im Unternehmen und steht 

vor der Herausforderung, offensiv mit 

diesen aktuellen Veränderungen um-

zugehen.

Neben der Aufgabe, Frachttranspor-
te zu einem möglichst idealen Preis-
Leistungsverhältnis einzukaufen, 
sieht sich der Frachteinkäufer mit 
Forderungen der Geschäftsbereiche 
konfrontiert, denen es nicht mehr 
nur um eine reine Reduktion der 
Kosten geht, sondern vielmehr um 
die Berücksichtigung von Lieferzeit, 
Qualität und Kundenservice entlang 
der kompletten Supply Chain.

Eine große Herausforderung für 
den Frachteinkäufer, der er nur 
mit profundem Wissen über welt-
weite Ratenniveaus und aktuelle 
Markttrends sowie der Anwendung 
von Best Practices begegnen kann. 
Angesichts der enormen Transport-
aufkommen, anspruchsvollen in-
ternationalen Lieferketten und der 
Produkte mit hochkomplexen Anfor-
derungen gilt dies insbesondere für 
Unternehmen der Chemieindustrie.

Benchmarking für Land-,  
Luft- und Seeverkehr

Benchmarkings ermöglichen einen 
detaillierten Marktüberblick. Seit 
dem Jahr 1999 führt das Beratungs-
unternehmen Tim Consult solche 
Benchmarkings erfolgreich durch. 
Der Impuls ging damals von dem 
Logistikleiter eines großen Chemie-
konzerns aus, der die Stärken und 
Schwächen in seinem Bereich durch 
ein Benchmarking ermitteln wollte. 
Tim Consult konnte mit der hausei-
genen Methodik die aufgeworfenen 

Fragen im Vergleich mit anderen 
Chemiefirmen präzise beantworten 
– bei gleichzeitiger Beachtung aller 
Compliance-Regeln. Dies war da-
mals eine absolute Neuheit – präzi-
se Marktinformationen gepaart mit 
Vertraulichkeit.

Mittlerweile nimmt eine Grup-
pe von 63 Weltfirmen – Mittelstand 
und internationale Großkonzerne 
– an den Benchmarking-Initiativen 
teil, darunter allein 16 Konzerne 
aus Chemie und Life Sciences. Die 
Einkäufer der teilnehmenden Un-
ternehmen werden zielgerichtet und 
zeitnah mit Marktwissen versorgt. 
Sie erhalten detaillierte Informatio-
nen über Marktveränderungen und 
Ratenentwicklungen, den klaren 
Hinweis auf Einsparpotentiale (Was 
darf es kosten, einen bestimmten 
Markt zu beliefern?) und ein trans-
parentes Monitoring ihres Beschaf-
fungs- und Distributionsnetzes.

Transportraten, Kosten und 
Serviceniveaus des eigenen Unter-
nehmens verglichen mit denen der 
Wettbewerber und branchenfrem-

der Topfirmen – für 2.000 Teilmärk-
te und 40.000 Lieferbeziehungen in 
Europa, für 300 Fahrtgebiete mit 
4.650 Hafenpaaren im globalen 
Seeverkehr, für alle Länder der 
Welt und 4.000 Flughafenpaare in 
der Luftfracht und im Expressver-
kehr u.a.m.

Damit bietet das Beratungsunter-
nehmen über das klassische Bench-
marking hinaus vielfältige Informa-
tionen zu Markt- und Supply-Chain-
Prozessen weltweit und in den 
wichtigen Regionen. Die einzelnen 
Initiativen werden entsprechend 
Market Intelligence Initiativen, kurz 
MII, genannt.

Vom taktischen zum strategischen  
Frachteinkauf

Die Teilnahme ist denkbar einfach. 
In einem seit Jahren bewährten Pro-
zess erfasst Tim Consult alle benö-
tigten Informationen zum weltweiten 
Netzwerk des Teilnehmers, dem Sen-
dungsaufkommen, den Frachtver-
einbarungen sowie aller Besonder-

heiten, die Einfluss auf die Höhe der 
Frachtkosten haben. In der Chemie-
industrie sind spezielle Anforderun-
gen zu berücksichtigen, wie Gefahr-
gutklassen, Verpackungsvorschriften 
oder Zusammenladungsverbote.

Je mehr Informationen für das 
Benchmarking vorliegen, desto ge-
nauer wird die Analyse ausfallen. 
Verglichen wird nur, was vergleich-
bar ist. Hinweise auf Best Practices 
werden gegeben, soweit zulässig 
und erlaubt. Sichergestellt ist, dass 
sämtliche Anforderungen des Wett-
bewerbsrechts in Europa und ande-
ren Regionen eingehalten werden.

Die Ergebnisse zeigen dem 
Frachteinkäufer, wo die Stärken und 
Schwächen in seiner Strategie sowie 
Einsparpotentiale liegen. So ist er 
bestens auf die Verhandlungen mit 
den Dienstleistern vorbereitet. Die 
unmittelbaren Einsparungen liegen 
bei 2–4 %, in speziellen Märkten hö-
her. Bei regelmäßigen Teilnahmen 
werden von Jahr zu Jahr Einspa-
rungen von 1–2 % gegenüber dem 
Markt erreicht.

Teilnehmer an den MII erzielen 
aber nicht nur Einsparungen. Sie 
erhalten einen vollständigen, stets 
aktuellen Blick auf den weltweiten 
Transportmarkt und sind dement-
sprechend in der Lage, ihre Stra-
tegien laufend an die Marktverän-
derungen anzupassen und die Un-
ternehmensplanung mit akkuraten 
Informationen zu versorgen. Aus 
dem Frachteinkauf wird ein wich-
tiges strategisches Instrument, der 
Frachteinkäufer verändert seine 
Rolle innerhalb seines Unterneh-
mens und wird zum Partner in Opti-
mierung und Management der welt-
weiten Wertschöpfungsnetzwerke.

▪▪ Kontakt:
Björn Klippel
Tim Consult, Mannheim
b.klippel@timconsult.de
www.timconsult.de 

B V L  NE  W S

Logistik macht’s möglich

Zum sechsten Mal in Folge heißt es am 18. April 
2013: auf zum Tag der Logistik. Unter dem Mot-
to „Logistik macht’s möglich“ finden am dritten 
Donnerstag im April wieder in ganz Deutschland, 
im benachbarten Ausland und in einigen anderen 
Ecken der Welt vielfältige Veranstaltungen statt. 
Warum? Unternehmen aus Industrie, Handel und dem Logistikdienst-
leistungsbereich, Bildungseinrichtungen und Organisationen sind über-
zeugt von dem Konzept, einmal im Jahr gemeinsam den Blick der Öf-
fentlichkeit auf die vielfältigen Lösungen und Leistungen des Wirt-
schaftsbereichs Logistik zu lenken. Der Aktionstag wurde 2008 von der 
Bundesvereinigung Logistik (BVL) ins Leben gerufen und hat im Jahr 
2012 bereits rd. 34.000 Besucher zu den 401 Veranstaltungen gelockt. 
Mehr als 550 Unternehmen und Organisationen waren insgesamt be-
teiligt. 

Bei Betriebsführungen, Diskussionen, Planspielen, Informations-
gesprächen und in Workshops erleben die Besucher Logistik in der 
Praxis und erfahren viel über Zusammenhänge und Hintergründe. Der 
Tag der Logistik wird von vielen Veranstaltern speziell zur Ansprache 
von Studierenden und Schülern an der Schwelle zum Berufseinstieg 
und zur Entscheidung über eine Ausbildung genutzt. Andere stellen 
die Kontakte zur Nachbarschaft an ihrem Standort in den Mittelpunkt, 
organisieren spezielle Foren für Experten oder bieten Kunden die Mög-
lichkeit, einen Blick hinter die Kulissen zu werfen. Auf der Webseite 
www.tag-der-logistik.de finden Veranstalter wichtige Informationen 
und stellen ihr Angebot vor. Teilnehmer können sich über diese Seite 
über das vielfältige Angebot orientieren und sich anmelden. Ein Team 
in der BVL-Geschäftsstelle steht Veranstaltern und Teilnehmern bera-
tend zur Seite. 

▪▪ www.tag-der-logistik.de 

Impulse und Ideen für Innovationen

Nach dem Kongress ist vor dem Kongress, heißt es jedes Jahr in der 
Geschäftsstelle der BVL in Bremen. Aber auch Vorstand, Beiräte und 
die Konzeptgruppe beginnen frühzeitig mit den ersten Überlegungen 
für den Folge-Kongress. Das Motto des Jubiläumkongresses, der vom 
23. bis 25. Oktober 2013 in Berlin stattfinden wird, lautet: Impulse, Ide-
en, Innovationen bzw. Inspiration, Ideas, Innovation. Die Innovationen 
sollen dabei im Mittelpunkt stehen – ganz im Sinne der BVL-Strategie, 
auch im Jubiläumsjahr vor allen Dingen nach vorn zu schauen. Dazu 
der Vorstandsvorsitzende der BVL, Prof. Raimund Klinkner: „2013 
findet im Oktober zum 30. Mal der Deutsche Logistik-Kongress statt, 
bereits im April wird der Verein 35 Jahre alt. Beide Zahlen stehen für 
Kontinuität – und Innovation. In unserem Expertennetzwerk aus Prak-
tikern und Wissenschaftlern, branchenübergreifend und offen für neue 
Impulse, wurden immer schon Entwicklungen vorausgedacht, möglich 
gemacht und auf den Weg gebracht. So soll es auch in Zukunft sein.“ 
Anfang Januar kam in Berlin erstmals die Konzeptgruppe für den 2013-
er Kongress zusammen, ein Gremium mit 25 Logistik-Fachleuten aus 
Industrie, Handel, den Dienstleistungen, Beratung und Wissenschaft. 
In einem intensiven Brainstorming wurden Themen entwickelt – aus 
der Praxis für die Praxis! Das Kongressprogramm wird voraussichtlich 
Anfang Juni vorliegen. 

▪▪ www.bvl.de/dlk 

Partnerschaft mit der Logy 

Im Rahmen des Logistics Seminar 2013 der finnischen Logistikver-
einigung Logy in Helsinki und im estnischen Tallinn unterzeichneten 
Logy-Präsident Pekka Orne, Logy-Geschäftsführer Markku Henttinen 
und Thomas Wimmer, der Vorsitzende der Geschäftsführung der BVL, 
einen Kooperationsvertrag. Die Logy ist mit 3.600 Einzel- und rund 250 
korporativen Mitgliedern eine der größten und angesehensten Logis-
tikorganisationen Europas. Das jährliche Logistics Seminar rangiert 
mit rund 1.000 Teilnehmern hinter dem von mehr als 3.000 Experten 
besuchten Deutschen Logistik-Kongress der BVL zahlenmäßig auf Platz 
zwei der europäischen Logistikveranstaltungen. Logy und BVL unter-
halten seit Langem freundschaftliche Beziehungen, die mit Blick auf 
gemeinsame Arbeitsfelder im gesamten Ostseeraum in Zukunft weiter 
ausgebaut werden sollen. 

▪▪ www.logy.fi 

Björn Klippel, 
Geschäftsführer,  
Tim Consult ©
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Transportschäden vermeiden
Studie untersucht Präventionsmaßnahmen in Transportprozessen

Eine gemeinsame Studie der 

ETH Zürich und Universität 

St.Gallen (HSG) untersucht 

erstmals Motive und Unterstützungs-

faktoren für den Einsatz von Präventi-

onsmaßnahmen in Transportprozessen 

bei Frachtführern und verladenden Un-

ternehmen. 

Transportprozesse stellen die phy-
sischen Bindeglieder der heute glo-
bal vernetzten Beschaffungs- und 
Absatzmärkte dar. Insbesondere bei 
Terminfracht kann es zu Betriebs-
unterbrechnungen beim Warenemp-
fänger kommen, so dass Transport-
schäden schnell auch größere Aus-
maße annehmen können. Die ETH 
Zürich und Universität St.Gallen 
untersuchen daher erstmals Moti-
ve und Unterstützungsfaktoren für 
den Einsatz von Präventionsmaß-
nahmen in Transportprozessen aus 
dem Blickwinkel von verladenden 
Unternehmen und Frachtführern. 
Für die Studie sind insgesamt 135 
befragt worden, darunter 75 aus 
der verladenden Wirtschaft und 43 
Frachtführer. Unterstützt wurde die 
Studie durch das Swiss Shippers` 
Council (SSC) sowie die Transported 

Asset Protection Association (TAPA), 
die ihre Mitgliedsfirmen zu der Stu-
die eingeladen haben. 

Aktuelle Verbreitung von Präventionsmaß-
nahmen in den Transportprozessen

Als Präventionsmaßnahmen ver-
stehen wir einerseits technische 
Maßnahmen, die insbesondere 
die Transparenz über die Risiken 
in Transportprozessen erhöhen. 
Andererseits können diese Infor-
mationen von den Unternehmen 
genutzt werden, um mit s.g. nicht-
technischen Maßnahmen entweder 
die Eintrittswahrscheinlichkeit oder 
die Höhe eines Schadens effektiv zu 
reduzieren. Unter die technischen 
Maßnahmen fallen z.B. die günsti-
gen und vergleichsweise einfachen 
Indikatoren bzw. Sicherheitssiegel 
oder Daten-Logger bis hin zu den 
komplexen GPS- oder Sensor-Tele-
matik-Modulen, die am Packstück 
selbst angebracht werden können 
oder das Transportmittel (Container, 
Lkw, etc.) überwachen. 

Zu den nicht-technischen Maß-
nahmen zählen z.B. eine möglichst 
direkte Transportroute ohne unnöti-
ges Umladen, die Verteilung der Gü-
ter auf mehrere Teilsendungen, die 
Verkürzung der Transportzeit, die 
Wahl von risiko-optimierten Verpa-
ckungskonzepten und die Schulung 
sowie Sensibilisierung der Mitar-
beiter.

Aus der Analyse der Umfrage-
ergebnisse geht hervor, dass unter 
den technischen Maßnahmen der 

Einsatz von GPS-Telematik in der 
Wirtschaft am weitesten verbreitet 
ist. 41 % der befragten Unterneh-
men setzten GPS-Telematik in ho-
hem bzw. sehr hohem Maße ein. Die 
Sicherheitssiegel und Indikatoren 
erreichen mit 35 % und 27 % einen 
ähnlich hohen Verbreitungsgrad. 
Beim Einsatz nicht-technischer 
Maßnahmen dominieren die Schu-
lungen der Logistikmitarbeiter. Über 
ein Viertel der Befragten (35 %) setzt 
die Schulungen in (sehr) hohem 
Maße ein. Auch die Wahl von Trans-
portrouten ohne Umschlagspunkte 
(Direktverkehre) ist vergleichsweise 
weit verbreitet (37 %).

Motive für den Einsatz von  
Präventionsmaßnahmen

Die Studie zeigt, dass Präventions-
maßnahmen meist auf externen 
Druck von außen in den befragten 
Unternehmen eingeführt werden. 
Mehr als zwei Drittel der befragten 
verladenden Unternehmen (67 %) 
bestätigen, Präventionsmaßnah-
men aufgrund des Kundendrucks 
einzusetzen. Rund die Hälfte der 
Befragten gibt an, diese auf Druck 
der Versicherung hin einzusetzen. 
Die Analyse der hintergründigen 
Motive zur Umsetzung von Präven-
tionsmaßnahmen zeigt, dass die 
Reduzierung der Schadenkosten die 
höchste Bedeutung hat (68 % (volle) 
Zustimmung). Die Sicherstellung 
der Produktqualität (62 %) sowie 
der Liefertreue (64 %) wurden wei-
terhin als zentrale Motive für den 

Einsatz präventiver Maßnahmen 
angegeben. Die vergleichsweise 
hohe Zustimmung in Bezug auf die 
Reduzierung von Falschauslieferun-
gen (56 %) nimmt die Frachtführer 
besonders in die Pflicht. Logistik-
orientierte Zielsetzungen, z.B. Be-
standsreduzierung, Betriebskos-
tenreduktion, spielen beim Einsatz 
von Präventionsmaßnahmen für die 
befragten Unternehmen eine unter-
geordnete Rolle. Zusammenfassend 
zeigt sich in den Unternehmen bei 
den Motiven des Präventionseinsat-
zes ein Schwerpunkt bei der Redu-
zierung von Schadenkosten. Da in 
Unternehmen für Investitionsent-
scheidungen detaillierte Kosten-
Nutzen-Vergleiche durchgeführt 
werden, erscheint es naheliegend, 
dass Investitionen in die Schaden-
prävention auch in erster Linie die 
Reduzierung der Schadenkosten 
bewirken sollen. Dies widerspiegelt 
die grundlegendsten Mechanismen 
eines „Business Cases“.

Weitere Ergebnisse zur Scha-
denprävention sowie Empfehlun-
gen für die Praxis lesen Sie auf  
www.chemanager-online.com/tags/
praevention.

Die vollständige Studie finden Sie 
unter http://bit.ly/XJifYW  

▪▪ Kontakt:
University of St.Gallen
Institute of Technology Management 
St. Gallen, Schweiz
Alexander C.H. Skorna 
www.item.unisg.ch, www.i-lab.ch

Alexander C.H. Skorna,  
University of St.Gallen 
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Gerüstet für den Notfall
Die Chemische Industrie leistet freiwillige Hilfe bei Transportunfällen mit Chemikalien

Unfälle mit gefährlichen Gütern lassen 

sich trotz umsichtiger Sicherheitsmaß-

nahmen nicht vollkommen ausschlie-

ßen, deshalb hat der Verband der Chemischen 

Industrie VCI bereits 1982 das Transport-Unfall-

Informations- und Hilfeleistungssystem (TUIS) als 

freiwilliges Hilfeleistungssystem der deutschen 

chemischen Industrie ins Leben gerufen. Mit sei-

nen etwa 130 TUIS-Mitgliedern bietet es rund um 

die Uhr ein dreistufiges Hilfeleistungspaket an: 

Beratung durch Experten am Telefon oder direkt 

vor Ort sowie technische Hilfe am Unfallort durch 

gut ausgebildete Werkfeuerwehren. Im Jahr 2011 

leistete TUIS laut Einsatzstatistik mehr als 1.140 

Mal bundesweit freiwillige Hilfe bei Transpor-

tunfällen mit Chemikalien, knapp 4% mehr als 

im Jahr davor. Da die Sicherheit von Chemikali-

entransporten zu einer grenzüberschreitenden 

Aufgabe geworden ist, kooperiert das TUIS mit 

dem internationalen System ICE (Intervention in 

Chemical Transport Emergencies), dem sich auch 

ähnlich strukturierte Systeme wie der Global Dis-

tribution Emergency Response (DER) Process von 

Dow angegliedert haben.

M e h r  z u m  T h e m a  o n l i n e

Logistik mit Leidenschaft

Rund 60.000 Menschen in Deutsch-
land sind aufgrund ungenügender 
Funktion der Nieren auf eine Dia-
lyse angewiesen. Als Komplettan-
bieter für Dialyseprodukte trägt 
B. Braun, Melsungen, gemeinsam 
mit seiner Tochter B. Braun Avi-
tum in Glandorf bei Osnabrück die 
Verantwortung für einen absolut 
fehlerfreien und durchgängig hy-
gienischen Warenfluss. Der Logis-
tikdienstleister Koch-International, 
Osnabrück, schlägt an drei Lager-
standorten für Avitum heute im Schnitt über zwanzig Tausend Paletten 
um – Tendenz steigend. Dabei sind die Anforderungen an Hygiene und 
Ordnung hoch. Die Kontraktlogistik muss sauber unterscheiden und 
systemtechnisch absichern, dass Kunden nur einwandfreie Ware für 
die Behandlung der Patienten erhalten. B. Braun und der Dienstleister 
Koch-International halten sich dafür an hohe und international gültige 
Qualitätsstandards. Leidenschaft für die Produkte und einen fehlerfreien 
Prozess ist dabei auf beiden Seiten erkennbar. Als gemeinsamer Leit-
gedanke erzeugt dies Vertrauen und das Verständnis für eine Aufgabe, 
die letztendlich die Lebensqualität jedes einzelnen Patienten beeinflusst.

▪▪ www.bbraun.de
▪▪ www.koch-international.de

Für internationale Distributionskonzepte prädestiniert

Speziell auf die Anforderungen der Pharma- und Gesundheitsindustrie 
zugeschnitten ist das neue Logistikzentrum der Trans-o-flex Logistics 
Group im unterfränkischen Alzenau. Trans-o-flex Logistik-Service ist 
Betreiberin des Lagers, in dem 80 neue Arbeitsplätze entstehen. Der 
neue Komplex liegt in unmittelbarer Anbindung an die Autobahn A 45 
und nur 30 Minuten entfernt vom Frankfurter Flughafen. Auch die auf 
aktiv temperaturgeführte Transporte spezialisierte Trans-o-flex-Tochter 
Thermomed ist in unmittelbarer Nähe platziert, so dass sich solche Trans-
porte unproblematisch durchführen lassen. Entsprechend den Kunden-
Anforderungen erfüllt das Lager alle Standards der Good Manufacturing 
Practice (GMP) der Pharmabranche, wie z.B. Klimatisierung, Tempera-
turaufzeichnung und –überwachung und Pest control. Besonderes Au-
genmerk wurde auch auf das Sicherheitskonzept gelegt.

▪▪ www.trans-o-flex.com

Mehr Informationen zu obigen Themen finden Sie in unserem CHEManager 
Portal unter www.chemanager-online.com/themen/logistik

CHEManager-Vortragssequenz auf 
der Transport Logistic

Auf der Transport Logistic, die vom 
4. bis 7. Juni 2013 in München 
stattfindet, wird die Cemat der 
Deutschen Messe den dortigen In-
tralogistikschwerpunkt der Messe 
München unterstützen. Das bereits 
vorhandene Segment zu diesem 
Thema wird damit ausgeweitet 
und aufgewertet. CHEManager un-
terstützt die geplante Forumsver-
anstaltung mit einer Sequenz von 
drei Vorträgen am Dienstag, 4. Juni 
2013, von 16.00 Uhr bis 17.30 Uhr.

Im ersten Vortrag dieser Sequenz 
wird Prof. Dr. Carsten Suntrop, CMC2, 
die „Ergebnisse der aktuellen BVL-
Chemielogistikstudie“ vorstellen. 
Ziel der Studie zur Chemielogistik ist 
es, eine auf Basis praxisbezogener 
und wissenschaftlicher Erkenntnis-
se fundierte Einschätzung zur Ab-
grenzung des Chemielogistikmark-
tes, den Geschäftsmodellen sowie 
aktuellen und zukünftigen Trends 
zu liefern. Der Vortrag wird u.a. 
folgende Ergebnisse zur Chemielo-
gistik vorstellen: makroökonomische 
Daten und Fakten, Supply Chain 
Merkmale und Geschäftsmodelle, 
Entwicklungspotentiale und Trends. 
Diese Ergebnisse werden aus Per-
spektive der Verlader, Standortlo-
gistik, Logistikdienstleistung und 
Standortmanagement betrachtet. 
Die Intralogistik-Perspektive steht 
in diesem Vortrag im Vordergrund.

„Sitelogistics: Sichere und opti-
male Logistik in Chemieparks“ lau-
tet der Titel des zweiten Vortrags der 
Sequenz. Prof. Dr. Ludger Brüll, Vice 

President Supply Chain Engineering, 
Technical Consulting & Execution 
Systems bei Bayer Technolgy Ser-
vices, stellt hier gut durchdachte 
Logistik-Masterpläne als Grundlage 
für einen langfristig sicheren und 
optimierten Betrieb in Chemieparks 
vor. Zahlreiche Einflussgrößen, As-
pekte und Rahmenbedingungen sind 
hierbei zu berücksichtigen. An Hand 
konkreter Beispiele wird die profes-
sionelle Erarbeitung von Konzepten 
erläutert und die besonderen An-
forderungen bei deren Umsetzung 
diskutiert.

Der Vortrag „Chemielogistik im 
Industriepark Höchst – Chemielo-
gistik Hub Rhein Main: Ein Beitrag 
für Green Logistics“ von Kai-Uwe 
Tebbe, Vice President chemical logi-
stics bd Infraserv Logistics,  befasst 
sich schließlich mit Grüner Logistik 
als ganzheitlicher Transformation 
von Logistik-Strategien, -Struktu-
ren, -Prozessen und -Systemen in 
Unternehmen und Unternehmens-
netzwerken zur Schaffung umwelt-
gerechter und ressourceneffizienter 
Logistikprozesse. Das Zielsystem der 
„grünen“ Logistik verfolgt, über ein 
Gleichgewicht von ökonomischer 
und ökologischer Effizienz, die 
Schaffung eines nachhaltigen Un-
ternehmenswertes. Anhand von Pra-
xisbeispielen wird aufgezeigt, dass 
es möglich ist, Green Logistics und 
ökonomische Effizienz miteinander 
zu verbinden

▪▪ www.transportlogistic.de
▪▪ www.cemat.de

Rolf Haselhorst, Vorsitzender 

des Arbeitskreises TUIS im 

VCI und Leiter der Werkfeu-

erwehr der BASF, zum aktuellen Stand 

der TUIS.

CHEManager: Herr Haselhorst, 
wie hat sich das TUIS bewährt? 
Wird es von den öffentlichen  
Feuerwehren gut angenommen?

R.  Haselhorst: Die Einsatzzahlen bele-
gen über viele Jahre die hohe Ak-
zeptanz des Systems. Es wird von 
den öffentlichen Gefahrenabwehr-
kräften sehr gut angenommen. 
Durch gezielte Information, also auf 
Messen, in Broschüren, Internet und 
über Vorträge, sorgen die Werkfeu-
erwehren der Chemie dafür, dass 
die Wahrnehmung von TUIS hoch 
bleibt. Bei der grenzüberschreiten-
den Einbindung sind wir auf die 
Zusammenarbeit mit den Nachbar-
ländern angewiesen, und hier gibt 

es noch Potential für verschiedene 
Maßnahmen.

Gab es in jüngster Zeit wichtige 
Neuerungen in der Handhabung 
des TUIS?

R.  Haselhorst: Seit Mitte 2012 können 
die öffentlichen Gefahrenabwehr-
kräfte die TUIS-Hilfeleistung direkt 
im Internet (www.tuis.org) erkun-
den. Wir haben unsere bewährte 
Datenbank online gestellt. Die betei-
ligten Werkfeuerwehren pflegen 
ihre Hilfeleistungs-Daten online ein. 
So sind wir besonders aktuell.

Welche Neuerungen könnten die 
Hilfssysteme in der Zukunft noch 
schlagkräftiger und effizienter ma-
chen?

R.  Haselhorst: TUIS ist bereits als Hil-
feleistungssystem effizient, unsere 
Werkfeuerwehren sind schlagkräf-
tig. Aber es kommt künftig mehr 
denn je darauf an, dass wir den Ge-
nerationenwechsel bei den Feuer-
wehren richtig begleiten, gute Nach-
wuchskräfte ausbilden und die 
wertvollen Erfahrungen der aus-
scheidenden Kräfte für die Jüngeren 
bewahren. Und die Mittel müssen 
stimmen, damit TUIS auf dem Stand 
der Technik bleiben kann. Gegen-

wärtig befassen wir uns beispielwei-
se mit Online-Ausbreitungsmodellen 
und mit fernsteuerbaren Fluggerä-
ten für die Lageerkundung.

In welcher Form können Chemie- 
und Pharmaunternehmen das 
TUIS bzw. ICE-System unterstüt-
zen?

R.  Haselhorst: Im Rahmen ihres Res-
ponsible-Care-Programms stellen 
die Chemie- und Pharmaunterneh-
men ihre Spezialisten und Werkfeu-
erwehren in den Dienst des TUIS. 
Wir hoffen, dass dies auch künftig 
so bleibt. Wir haben nicht nur Feu-
erwehren, sondern auch Toxikolo-
gen, Ökologen und Chemiker, deren 
Rat bei TUIS geschätzt wird. Dies 
verstehen wir auch als Beitrag zur 
Nachhaltigkeit.

▪▪ www.tuis.org
▪▪ www.responsible-care.de

Günter Schiefer Goodwin, 

Emergency Services & Secu-

rity Expertise Leader Europe, 

Dow Deutschland Anlagengesellschaft, 

äußert sich zum Global Distribution 

Emergency Response Process bei Dow.

CHEManager: Herr Schiefer 
Goodwin, was waren für Dow die 
entscheidenden Gründe einen 
globalen Dow-Prozess für Trans-
portunfälle (Global Distribution 
Emergency Response (DER) Pro-
cess) zu installieren?

G.  Schiefer  Goodwin: Bereits Jahrzehnte 
vor der Einführung von „Responsible 
Care“ („Verantwortliches Handeln“) 
wurde bei Dow ein globaler Prozess 
zur Unterstützung bei Transportun-
fällen etabliert, der es zum Ziel hatte, 
öffentliche Gefahrenabwehrkräfte 
schnell und effizient zu unterstützen. 
Da Dow Produkte weltweit vertrieben 
werden, war es sinnvoll diesen Pro-
zess global einzuführen.

Wie funktioniert dieser Prozess in 
groben Schritten?

G.  Schiefer  Goodwin: Hilfeleistungen 
werden wie bei den z. B. in Europa 
etablierten Systemen wie z. B.  
TUIS (Deutschland, Österreich und 

Schweiz), Transaid (Frankreich) und 
ICE (Europa) in 3 Hilfeleistungsstu-
fen angeboten: Stufe 1: Fachliche 
telefonische Beratung und elektro-
nische Weiterleitung von Informati-
onen; Stufe 2:  Fachliche Beratung 
an der Unfallstelle; und Stufe 3: 
Aktive technische Unterstützung 
durch Fachpersonal an der Unfall-
stelle. Diese Unterstützung wird in 
interdisziplinären Teams geleistet, 
z.B. arbeiten hier Fachberater Che-
mie, interne Gefahrenabwehrkräfte, 
Umweltwissenschaftler, Transport-

sicherheitsexperten, Logistikmitar-
beiter und Product Stewards zu-
sammen. Die Zusammensetzung 
dieser Teams wird sehr flexibel 
nach den spezifischen Anforderun-
gen der Ereignisse bestimmt.

Gerade in Europa sind bei länder-
übergreifenden Aktionen stets 
Sprachbarrieren zu überwinden. 
Wie hat man bei Dow diese Schwie-
rigkeit gelöst?

G.  Schiefer  Goodwin: Um frühzeitig mit 
öffentlichen Notfallorganisationen 
wie Feuerwehr, Polizei und Ret-
tungsdienst kommunizieren zu kön-
nen, halten wir in Europa 25 natio-
nale Notrufnummern vor, die an 365 
Tagen rund um die Uhr erreichbar 
sind. Dow Einsatzzentralen in ver-
schiedenen Ländern sind über 12 
Notrufnummern zu erreichen. In 
Ländern in denen wir keine Dow 
Präsenz rund um die Uhr sicherstel-
len können, bedienen wir uns wei-
terer 13 nationaler Notrufzentralen. 
Somit können wir sicherstellen, dass 
die Notrufmeldung und Fachbera-
tung in der nationalen Sprache 
durchgeführt wird. Die Unterneh-
menssprache der Dow, mit Hauptsitz 
in den USA ist Englisch. Dies hilft 
uns bei internen Abstimmungen un-
serer interdisziplinären Notfall-
teams. Die Kommunikation zu den 

Hilfeersuchenden Behörden wird 
dann über die 25 nationalen Not-
rufzentralen in der Sprache des je-
weiligen Landes geleistet. Die Not-
rufzentrale unseres Werkes in Ter-
neuzen/Niederlande hat die wichtige 
zusätzliche Aufgabe als „europäi-
sche Einsatzzentrale“ die Kommu-
nikation zur Einsatzzentrale am 
Konzernsitz in Midland/USA sicher-
zustellen, um bei Transportunfällen 
mit Dow Produkten, welche nicht in 
Europa produziert wurden, den 
Kontakt zum versendenden Werk 
sicherzustellen.

Besteht eine Art Kooperation zwi-
schen dem Dow Global DER-Sys-
tem und dem europäischen ICE?

G.  Schiefer  Goodwin: Ja, unsere Ein-
satzzentralen in Europa sind in die 
nationalen Hilfskonzepte fest integ-
riert. Dow ist Mitglied im Europäi-
schen Chemieverband CEFIC und 
arbeitet in der ICE Gruppe aktiv mit. 
Die europäischen Kontaktdaten un-
serer Einsatzzentralen wurden ICE 
zur Verfügung gestellt. In den USA 
unterstützt Dow aktiv das Chemtrec 
System, das sich neuerdings auch in 
Ländern außerhalb des amerikani-
schen Kontinents engagiert, sofern 
dort keine Nationalen Transportun-
fall-Hilfskonzepte etabliert sind.

▪▪ www.dow.com

Rolf Haselhorst, Vorsitzender des Arbeitskreises 
TUIS im VCI und Leiter der Werkfeuerwehr der 
BASF

Günter Schiefer Goodwin, Emergency Services & 
Security Expertise Leader Europe, Dow Deutsch-
land Anlagengesellschafta
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TUIS: 24 Stunden, an 365 Tagen im Jahr 

Berufs- und Freiwillige Feuerwehren, Polizei 
oder andere Gefahrenabwehrkräfte sowie 
die Deutsche Bahn können bei den TUIS-
Chemie-Werkfeuerwehren telefonische Be-
ratung (Stufe 1), Fachleute vor Ort (Stufe 2) 

und technische Hilfe (Stufe 3) anfordern. An 
TUIS sind rund 130 Chemieunternehmen 
mit ihren Werkfeuerwehren und Fachleuten 
beteiligt.

Einsatz der Werkfeuerwehr: 
undichtes Absperrventil  

an Tankcontainer gefüllt mit 
Etylendiamin ▶
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GDc   h - S e m i n a r e

Lebensmittelinformationsverordnung LMIV 1169/2011 für die Praxis, 
8. April 2013, Frankfurt am Main

Der Workshop vermittelt die neuen Rahmenbedingungen für die Lebens-
mittelkennzeichnung nach der LMIV 1169/2011. Schwerpunkte des Kur-
ses sind LMIV: aktuelle Brennpunkte, Nährwertdeklaration, Darstellung 
verpflichtender Angaben. Leitung: Prof. Dr. Alfred Hagen Meyer, Kurs: 
701/13

Europäische Wirksamkeitsprüfung von Desinfektionsmitteln und  
Antiseptika, Neue Prüfmethoden und normative Grundlagen –  

Theorie und Praxis, 18.–19. April 2013, Hamburg

In diesem Seminar werden die aktuellen Prüfmethoden zur Wirksam-
keitsprüfung von Desinfektionsmitteln und Antiseptika erläutert. Insbe-
sondere werden die Methoden zum quantitativen Suspensionsversuch, 
Keimträgerversuch für Wirksamkeitsnachweise von Flächen- und Inst-
rumentendesinfektionsmittel sowie Probandenversuch für die Wirksam-
keitsprüfung von Hände- und Hautdesinfektionsmitteln dargestellt und 
diskutiert. Aktuelle Entwicklungen in der europäischen und deutschen 
Normung werden von Mitgliedern der Normungsgremien dargestellt, so 
dass die zukünftigen Herausforderungen erlernt werden können und 
diese in die strategische Planung der Entwicklung und Registrierung im 
Zusammenhang mit der Einführung des europäischen Biozidgesetzes 
einbezogen werden können. Leitung: Dr. Florian H. H. Brill, Kurs: 255/13

Qualitätsverbesserung und Kostenreduzierung durch  
statistische Versuchsmethodik, Design of Experiments (DoE),  

24.–25. April 2013, Frankfurt am Main

Ziel des Kurses ist es, die grundlegenden Prinzipien des DoE kennen zu 
lernen, einen Einblick in die Leistungsfähigkeit der zugrunde liegenden 
Methoden zu gewinnen und einschätzen zu können, wann deren Einsatz 
sinnvoll ist. Die Teilnehmer lernen die wesentlichen Möglichkeiten zur 
optimalen Planung und Auswertung von Experimenten kennen, die der 
empirischen Untersuchung von Ursache-Wirkungs-Beziehungen dienen. 
Schwerpunkt der Veranstaltung ist es, anhand von Beispielen die für 
die industrielle Praxis relevanten Aspekte des DoE zu beleuchten und 
die wichtigsten Methoden vorzustellen, ohne auf mathematische Details 
einzugehen. Leitung: Dipl.-Math. Sergio Soravia, Kurs: 960/13

Anorganische Leuchtstoffe - Physikochemische Grundlagen und  
Anwendungen, 29.–30. April 2013, Frankfurt am Main

Der Kurs vermittelt den Teilnehmern einen Überblick des aktuellen 
Stands der Forschung und Technik bzgl. der anorganischen Leuchtstof-
fe als spezielle Gruppe der optischen Funktionsmaterialien. Außerdem 
sollen Struktur-Funktionsbeziehungen anhand der wichtigsten Anwen-
dungsgebiete von Leuchtstoffen vermittelt werden. Die Teilnehmer wer-
den in die Lage versetzt, für die Optimierung bestehender Anwendungen 
oder für neue Anwendungsfelder, geeignete Leuchtstoffe zu identifizieren 
und ggf. zu modifizieren. Leitung: Prof. Dr. Thomas Jüstel, Kurs: 803/13

Industrielle Anwendungen von Photopolymeren, Klassifizierung,  
Design und Wirkungsweise, 13.–14. Mai 2013, Frankfurt am Main

Die Teilnehmer erlernen aus praxisbezogener Sicht die Zusammenhänge 
zwischen Photoinitiierung und gängigen Lichtquellen für die Photopoly-
merisation. Es werden Kenntnisse über die radikalische und kationische 
Vernetzung bei Initiierung im UV, violetten, sichtbaren und NIR-Spektral-
bereich vermittelt. Dabei erkennen die Teilnehmer die Zusammenhänge 
zwischen dem Photoinitiatorsystem und den Monomer-/Bindemittelge-
mischen. Die Kenntnisse werden auf Systeme aus der Praxis übertragen. 
Moderne Photopolymermaterialien erfordern Kenntnisse über die Wech-
selwirkung von Lichtquellen, welche nach Eco-Design 2005/32 (LEDs 
mit Emission im UV, sichtbaren und NIR) klassifiziert sind, mit Photoini-
tiatorsystemen, die Radikale, Kationen oder beide Spezies bilden. Dabei 
werden ausgewählte industrielle Anwendungen für die entsprechenden 
funktionalisierten Monomere und Bindemittel vorgestellt. Leitung: Prof. 
Dr. Bernd Strehmel, Kurs: 035/13

▪▪ Anmeldung/Information:
Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V. (GDCh), Fortbildung, Frankfurt
Tel.: +49 69 7917 485
fb@gdch.de
www.gdch.de/fortbildung

Christian Beers (54) und Marion Weigand 
(48) sind seit 1. Februar 2013 neue 
Geschäftsführer von DuPont Deutsch-
land. Sie folgen auf Hans-Jürgen Hu-
ber, der in den Ruhestand tritt, und 
Holger Lassen, der zu Axalta Coating 
Systems (ehemals DuPont Performance 
Coatings) wechselt. Beers, als Segment 
Leader zuständig für die Märkte West- 
und Zentraleuropa beim Geschäftsbe-
reich DuPont Sustainable Solutions, repräsentiert als Geschäftsführer 
und Country Leader das Unternehmen nach außen und übernimmt die 
Verantwortung für Marktwachstum und Kundenbeziehungen. Weigand, 
Geschäftsführerin von Hitachi Chemical DuPont MicroSystems und Nie-
derlassungsleiterin der Hauptverwaltung in Neu-Isenburg, übernimmt 
u.a. die Verantwortung für die Bereiche Administration, Personal, Finan-
zen, Einkauf, Logistik und IT. 

Dr. Heinz Sieger (65), langjähriger CEO der CU Chemie Ueti-
kon, ist zum 1. Februar als Vorsitzender in den Aufsichts-
rat des Unternehmens gewechselt. Seine Verbandstätig-
keiten bei der EFCG (European Fine Chemicals Group) 
und der CASID (Chemische Auftragssynthese in Deutsch-
land) setzt er fort. Neuer Geschäftsführer des Feinche-
mikalienherstellers wird Thomas Seeler (42), der seit 
September 2012 als CFO tätig ist. Sieger führte die CU 
Chemie Uetikon seit 1995. 2011 trieb er die Beteiligung 
durch den Finanzinvestor Equistone sowie das eigene 
Management maßgeblich voran. Seeler, Diplomkaufmann und MBA war 
in seiner bisherigen beruflichen Laufbahn in Leitungsfunktionen u.a. bei 
Bayer und DyStar tätig.

Dr. Bernhard Nick (55), 
derzeit bei der BASF 
President Verbund 
Site Management Eu-
rope, wird zum 1. Juli 
2013 die Leitung des 
Bereichs Strategic Pl-
anning & Controlling 
übernehmen. Er folgt 
auf Dr. Walter Gram-
lich (62), der nach 34 Jahren bei der BASF zum 30. Juni 2013 in den Ru-
hestand tritt. Nachfolger von Nick und neuer Leiter des Bereichs Verbund 
Site Management Europe und damit auch Werksleiter für den Standort 
Ludwigshafen wird zum 1. Juni 2013 Dr. Friedrich Seitz (57). Seitz ist derzeit 
President Process Research & Chemical Engineering. Dr. Peter Schuhmacher 
(47), zurzeit Senior Vice President Strategic Planning, tritt zum 1. Mai 
2013 die Nachfolge von Seitz als Leiter des Bereichs Process Research 
& Chemical Engineering an.

Jan Rinnert (44) ist zum neuen Vorsitzenden der Heraeus-
Geschäftsführung ernannt worden. Er folgt zum 1. Juni 
2013 auf Dr. Frank Heinricht (50), der das Unternehmen 
verlässt und Vorstandsvorsitzender von Schott wird. Rin-
nert ist seit 2004 bei Heraeus und gehört der Geschäfts-
führung seit 2007 als CFO an. Mit Rinnert wird wieder 
ein Mitglied der Gesellschafterfamilie an der Spitze des 
Hanauer Edelmetall- und Technologiekonzerns stehen. 
Die Geschäftsführung von Heraeus wird ab dem 1. April 
2013 von Rolf Najork (51) verstärkt. Der Maschinenbau-
ingenieur kommt von Schaeffler, wo er zuletzt als Mitglied der Geschäfts-
leitung Automotive für die Business Unit E-Mobility, Mechatronics und 
R&D Transmissions verantwortlich gewesen ist. 
 
Dr. Thomas Steckenreiter (47) wird als Nachfolger von Dr. 
Norbert Kuschnerus neuer Divisionsleiter Operati-
on Support & Safety bei Bayer Technology Services 
(BTS). Steckenreiter, bislang Marketingdirektor bei 
Endress+Hauser Conducta, wechselt zum 1. Juli 2013 
zu BTS. Als Mitglied der Geschäftsführung übernimmt er 
die weltweite Verantwortung für die Division Operation 
Support & Safety von Kuschnerus, der Ende Juni 2013 
nach fast 30 Jahren bei Bayer in den Ruhestand geht. 
Steckenreiter studierte Chemie an der TU Darmstadt, 
wo er auch promovierte. Nach seiner Dissertation 1997 
arbeitete er als Produktmanager bei Mettler Toledo, bevor er 2001 zu 
Endress+Hauser wechselte.

Christian Beers Marion Weigand

Heinz Sieger

Bernhard Nick Friedrich Seitz Peter Schuhmacher

Thomas  
Steckenreiter

Jan Rinnert

Alarmmanagement- und  
High Performance HMI-Handbuch

Die Standardwerke „Alarm Manage-
ment Handbook (2nd Edition)“ und 
„High Performance HMI Handbook“ 
von Bill Hollifield, Eddie Habibi et al. 
sind seit kurzem über M+W Process 
Automation auch in deutscher Über-
setzung erhältlich. Auf der Hanno-
ver Messe werden die Bücher nun 
offiziell dem Fachpublikum vorge-
stellt. Die Buchvorstellung durch 
die Autoren findet am 11. April um 
12:00 Uhr im Convention Center, 

Saal 13/14 statt. Die beiden techni-
schen Handbücher richten sich vor 
allem an Anlagenbetreiber in der 
Prozessindustrie. Sie beinhalten 
Anleitungen zur Optimierung von 
Alarmsystemen und zeigen prakti-
sche und bewährte Methoden bei 
der Gestaltung, Implementierung 
und Wartung effektiver HMIs (Hu-
man-Machine-Interfaces) für den 
Betrieb von Industrieanlagen.

▪▪ www.processautomation.mwgroup.net

Energiewende 3.0 – Mit Wasserstoff 
und Brennstoffzellen

Das Buch von Sven Geitmann be-
schreibt, wie Wasserstoff als saube-
rer Energiespeicher und Brennstoff-
zellen als effiziente Energiewandler 
beim Aufbau einer sicheren und 
nachhaltigen Energieversorgung 
mitwirken können. Alle reden der-
zeit in Deutschland über die Ener-
giewende 2.0 und die Probleme, 
die der endgültige Ausstieg aus der 
Atomenergie mit sich bringt. Geit-
mann hingegen zeigt in diesem 
Buch, dass es durchaus attraktive 
Lösungsansätze gibt, wie die zukünf-
tige Energieversorgung nicht nur si-
cherer, sondern auch sauberer ge-
staltet werden kann. Er beschreibt 
die Potentiale von Brennstoffzellen 
und wie sie als effiziente Energie-
wandler zu der unbedingt notwen-
digen Wirkungsgradsteigerung bei-
tragen können. Er benennt offen die 
Vor- und Nachteile von Wasserstoff 
und erklärt, wie dieses Gas zukünf-
tig als Energiespeicher für Wind- 
und Solarstrom fungieren kann.

▪▪ Energiewende 3.0 – Mit Wasserstoff und
Brennstoffzellen
Von Sven Geitmann
Hydrogeit Verlag 2012
236 Seiten, 19,90 €
ISBN 978-3-937863-16-0

Change – Bewegung im Kopf
Barack Obamas Motto „Change“ hat 
Menschen angespornt und elektri-
siert. Aber wie geht eigentlich Verän-
derung? Reichen positives Denken, 
Bekämpfung des inneren Schwei-
nehundes und ein Motivationstrai-
ning als Schlüssel zur Veränderung 
aus? Die Menschen laufen meist un-
tauglichen Vorstellungen von Wahr-
nehmung, Lernen und Motivation 
hinterher. Entscheidungsprozesse 
im Kopf funktionieren anders als 
wir denken. Der Bauch dominiert 
den Kopf – der rational gesteuerte 
Homo oeconomicus ist ein Mythos 
vergangener Zeiten. Veränderung 
kann nur gelingen, wenn man die 
Grundlagen dieses Verhaltens ver-
steht und als Ressource nutzt. Denn 
das Potenzial, über sich selbst hin-
auszuwachsen und etwas zu verän-
dern, ist den Menschen angeboren, 
es muss nur genutzt werden. Leicht 
verständlich und unterhaltsam be-
legt der Autor anhand neuer wissen-
schaftlicher Erkenntnisse aus der 
Neuropsychologie und Biologie, wie 

Veränderungsprozesse in der Praxis 
funktionieren.

▪▪ Change – Bewegung im Kopf
Ihr Gehirn wird so, wie Sie es benutzen. Mit neuen 
Erkenntnissen aus Biologie und Neurowissenschaften
Von Constantin Sander
Business Village Verlag, 3. Auflage 2012
256 Seiten, 19,80 €
ISBN-13: 9783869801773

Handbuch Mergers & Acquisitions
Das Handbuch leistet einen Beitrag 
zur fachübergreifenden Einarbei-
tung in den beratungsintensiven, 
zukunftsträchtigen juristischen 
Wachstumssektor. Es ist sowohl 
für Studenten und Interessierte, die 
sich in die Disziplin einlesen wollen, 
als auch als Nachschlagewerk für 
bereits fundierte Investmentbanker 
gedacht. So bietet es Unterstützung 
bei der Planung, Durchführung und 
Integration von M&A-Maßnahmen. 
Folgende Themen wurden neu auf-
genommen: Netzwerke und Koope-
rationen, M&A-Wellen, zukunftsori-
entierte Unternehmensgestaltung, 
Integrationsmanagement, interne 
und externe Unternehmenskommu-
nikation sowie M&A-Transaktionen 
in Konzernunternehmen. Die 5. 
Auflage ist mit vielen Fallbeispie-
len und nützlichen Arbeitshilfen 
noch konkreter auf die Praxis aus-
gerichtet.

▪▪ Handbuch Mergers & Acquisitions
Planung – Durchführung – Integration
hrsg. von Gerhard Picot
Schäffer-Poeschel 2012 (5. Auflage)
722 Seiten, 89,95 €
ISBN 978-3-7910-3138-5

„Verpackung 2020“
Packaging Valley Days 2013, 10.–11. April 2013 in Schwäbisch Hall

Die Konferenz gewährt Einblicke in 
die Verpackungswelt von morgen: 
Wie arbeiten die intelligente Verpa-
ckung und Verpackungsmaschinen 
zusammen? Über „Industrie 4.0: – 
Digitale Produktgedächtnisse für in-
telligente Verpackungen in der Smart 
Factory“ referiert Wolfgang Wahlster 
vom Deutschen Forschungszentrum 
für Künstliche Intelligenz (DFKI). 
Stefan Brünner (Procter & Gamble) 

spricht über „Herausforderungen 
der intelligenten Verpackung am 
Beispiel der Konsumgüterindust-
rie“. Neue Chancen und Potenziale 
eröffnet die Plasmatechnologie, die 
als weiterer thematischer Schwer-
punkt behandelt wird. Am zweiten 
Tag können die Konferenzteilneh-
mer Mitgliedsunternehmen im Pa-
ckaging Valley besichtigen. 

▪▪ www.packaging-valley.com

Energie für die Zukunft
Kongress „Nachwachsende Rohstoffe“, 17. und 18. April 2013, Berlin

Das Bundesministerium für Er-
nährung, Landwirtschaft und Ver-
braucherschutz (BMELV) und die 
Fachagentur Nachwachsende Roh-
stoffe (FNR) begehen das 20jährige 
Bestehen der FNR. Im Jahre 1993 
bündelte die Bundesregierung die 
Zuständigkeiten für den Bereich der 
nachwachsenden Rohstoffe beim 
damaligen Bundesministerium für 
Landwirtschaft und gründete die 

Fachagentur. Mit Vertretern aus 
Politik, Verwaltung und Verbänden, 
Wirtschaft und Wissenschaft soll auf 
dem Kongress die zukünftige poli-
tisch-strategische Ausrichtung der 
Rohstoff- und Energieversorgung 
in Deutschland unter besonderer 
Berücksichtigung nachwachsender 
Rohstoffe diskutiert werden.

▪▪ www.fnr.de
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Perlen auf der Straße – Fahrbahnmarkierungen sorgen für Verkehrssicherheit. Winzige, in die Markierung eingelassene Glasperlen 
reflektieren das Scheinwerferlicht bei Dunkelheit und Nässe. Solche strukturierten, dreidimensionalen Markierungen können mit ver-
schiedenen Systemen auf die Straßen gebracht werden. Eines davon ist die Kaltplastikmarkierung auf Basis des Evonik-Reaktionsharzes 
Degaroute. Doch es gibt Unterschiede in der Qualität ebenso wie bei der Umweltverträglichkeit. Evonik hat sein Produkt einem unab-
hängigen Öko-Check unterzogen. Die Studienergebnisse belegen, dass Kaltspritzplastik mit Degaroute anderen Technologien in ihrer 
Ökobilanz um Längen voraus ist. Insbesondere wegen ihrer Langlebigkeit hat sie beste Bewertungen erhalten.  

Arbeitsmarkt und Zuwanderung 

Arbeitsmarktbilanz auf Stundenbasis 2005 bis 2030
Arbeitsvolumenpotential (Angebot) und benötigtes Arbeitsvolumen (Nachfrage) in Mrd. Stunden

Quelle: IAB, Statistisches Bundesamt, Darstellung nach QuBe-Projekt © CHEManager
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Deutschland: Mehr Zuwanderer aus Europa

Quelle: Bundesagentur für Arbeit, IDW Köln 

So viele Beschäftigte besaßen im Juni 2012 diese Staatsangehörigkeit
Zunahme gg. Vorjahr (%)

© CHEManager

aus EU-Ländern, für die seit 
Mai 2011 die uneingeschränkte 
Arbeitnehmerfreizügigkeit gilt

355.400
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233.218

809.364

Spanien

Griechenland

Portugal

Italien

Insgesamt

Die uneingeschränkte Arbeitnehmerfreizügigkeit gilt seit Mai 2011 für Polen, Ungarn, Tschechien, 
die Slowakei, Slowenien, Estland, Lettland und Litauen.
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Ausländische Studenten in Deutschland

Quelle: Statistisches Bundesamt, IDW Köln 

Studenten mit ausländischem Pass
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Was ausländische Studenten nach Deutschland zieht
Stand 2010, Angaben in %, Mehrfachnennungen möglich

Quelle: Deutsches Studentenwerk, IDW Köln © CHEManager
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Deutscher Arbeitsmarkt 2030

Das benötigte Arbeitsvolumen in Deutschland wird 
bis zum Jahr 2030 auf 46,6 Mrd. Stunden (2010: 81,1 
Mrd. Stunden) sinken, die Zahl der Erwerbstätigen 
von 40,5 auf 39,0 Mio. zurückgehen. Das Arbeitsan-
gebot reduziert sich im gleichen Zeitraum deutlich, 
von 43,4 auf 40,0 Mio. Personen. Dennoch liegen 
Angebot und Nachfrage bei der Stundenbetrachtung 
auch im Jahr 2030 noch deutlich auseinander (vgl. 
Grafik). Betroffen ist insbesondere der Bereich der 
mittleren Ausbildungsabschlüsse. Über eine Auswei-
tung der Arbeitszeit der Beschäftigten sind zusätzli-
che Potentiale auf dem deutschen Arbeitsmarkt ak-
tivierbar

Zuwanderung aus Europa steigt

Engpässe auf dem Arbeitsmarkt können zum Teil 
durch Zuwanderer aus dem Ausland kompensiert 
werden. In den vergangenen Jahren ist insbesonde-
re die Nettozuwandeurng durch Zuzug aus den Euro-
Krisenländern und aus Osteuropa gestiegen. Die Zahl 
der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten aus 
diesen Ländern stieg zwischen Juni 2011 und Juni 
2012 um fast 116.000 auf über 809.000 Personen. 
Insgesamt sind 2011 fast 280.000 Menschen mehr 
nach Deutschland gekommen als weggezogen sind.

Ausländische Studierende in Deutschland

Deutsche Hochschulen sind für Studierende aus dem 
Ausland attraktiver als je zuvor. Mittlerweile kommt 
mehr als ein Zehntel der Studenten nicht aus der 
Bundesrepublik. Allerdings arbeiten nur wenige von 
ihnen nach dem Abschluss in Deutschland, weil die 
Zuwanderungshürden bislang recht hoch waren. 
Während im Jahr 2001 in der BRD lediglich 65.000 
ausländische Hochschüler immatrikuliert waren, wur-
den im vergangenen Jahr erstmals über 265.000 in-
ternationale Studenten in Deutschland gezählt. Da-
mit haben rund 11 % aller Hochschülerin Deutsch-
land einen internationalen Hintergrund. 

Motive für ein Studium in Deutschland

Acht von zehn ausländischen Studenten versprechen 
sich von einem Studium in Deutschland bessere Be-
rufschancen. Rund 70 % wollen einen Hochschulab-
schluss und/oder spezielle Fachkenntnisse erwerben. 
Der gute Ruf der deutschen Unis und die besseren 
Studienbedingungen sind dagegen nur für jeden 
zweiten ausländischen Studenten ausschlaggebend. 
Auch die Möglichkeit des gebührenfreien Studiums 
spielt eine untergeordnete Rolle und ist nur für 37 % 
der Studenten ein Grund, um in Deutschland zu stu-
dieren. 
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BASF forscht mit US-Unis an Funktionsmaterialien
BASF hat die Forschungsinitia-
tive „North American Center for 
Research on Advanced Materials“ 
gestartet, bei der sie mit Fakul-
täten der Harvard University, des 
Massachusetts Institute of Techno-
logy (MIT) sowie der University of 
Massachusetts (UMass) in Amherst 
kooperiert. Ein Ziel dieser Initiative 
ist es, gemeinsam neue Werkstoffe 
für die Automobil-, Bau- und Ener-
gieindustrie zu entwickeln. Die Zu-
sammenarbeit ist zunächst auf fünf 
Jahre ausgelegt. Dabei werden an 
den drei Universitäten rund 20 neue 
Postdoktorandenstellen geschaf-
fen. „Diese Kooperation mit den 
renommiertesten amerikanischen 
Universitäten ist eine wichtige Er-
weiterung unseres internationalen 

Forschungsnetzwerks“, erklärte Dr. 
Hans-Ulrich Engel, Vorstandsmit-
glied der BASF und zuständig für 
die Region Nordamerika. 

In der Forschungsinitiative 
werden Naturwissenschaftler der 
Fachrichtungen Chemie, Physik 
und Biologie und Ingenieure mit 
anwendungstechnischem Wissen in 
verschiedenen Industrien zusam-
menarbeiten. Die akademischen 
Partner bringen dabei nicht nur ihre 
Expertise in Materialwissenschaften, 
Modellierungs- und Formulierungs-
methoden ein, sondern geben auch 
neue Impulse für interessante For-
schungsansätze. Neben den grund-
legenden wissenschaftlichen Kennt-
nissen verfügen die BASF-Forscher 
vor allem auch über die notwendige 

Erfahrung, wie Forschungsergebnis-
se in technisch umsetzbare Verfah-
ren und Produkte übertragen wer-
den können und welche Materialien 
in den verschiedenen Branchen und 
Anwendungen benötigt werden.

Die Ideen und Themen, an denen 
geforscht werden soll, entwickeln 
die Forscher im Rahmen der Initia-
tive gemeinsam. Bereits vereinbarte 
Themen sind dabei unter anderem 
mikro- und nanostrukturierte Po-
lymere mit neuen Eigenschaften 
ebenso wie biomimetische, also der 
Natur nachempfundene Materialien. 
So arbeiten die Wissenschaftler zum 
Beispiel an Leichtbaumaterialien für 
Windkraftanlagen und den Automo-
bilbau und an neuen Farbeffekten 
für kosmetische Anwendungen. � ◾


